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I Berlin, 17. März. Von dem Abg. Wehrenpfennig iſt ein 
Unendement zu dem Geſetz über die kirchliche Vermögensverwaltung 
der betreffenden Kommiſſion eingebracht worden, welches die Wir⸗ 
ungen des ſog. Sperr- oder Brodkorbgeſetzes auch auf alle 3 ab: 
lungen an Geiſtliche aus Mitteln der Kirchenge⸗ 
nein den auszudebnen bezweckt. Darnach ſollen dergleichen Zahlun⸗ 
ben, fo lange das Sperrgeſetz in Wirkung bleibt, nur mit Zuftimmung 

Staatsregierung geleiſtet werden dürfen; dieſe Zuflimmung a 
Ruf verſagt werden, ſo lange die betreffende Dibzeſe nach Maßgabe 
des erwähnten Geſe tzes geſperrt iſt. In der That läuft ein derartiges 

mendement auf eine Sequeſtration des geſammten Pfarrvermözens 
| Sinane. Ob es zweckmäßig und klug iſt, im gegenwärtigen Stadium 
dne ſolche äußerſte Mafcegel zu ergreifen, laſſen wir dahingeſtellt; 
ſedenfals würde fie die ohnehin großen Schwierigkeiten der Ausfüh⸗ 
rung des Geſetzes über die kirchliche Vermögens verwaltung von vorn⸗ 
berein ganz unüberwindlich machen. Zunächſt ſcheide man ſcharf die 
latboliſche Kirche vom Staat, dazu gehört aber nicht blos die Einſtel⸗ 
ng der Adminiſtrativexekution bei Kirchenſteuern, ſondern ein aus: 
drückliches Verbot an ftantlihe und kommunale Steuerempfänger ſich 
mit der Annahme von Kirchenſteuern zu befaſſen. 77. Zur morgigen 
zweiten Leſung des Sperrgeſetzes find von den verſchiedenſten Seiten 
mendements zu erwarten. Die dritte Leſung wird vor Oſtern nicht 
 Rattfinden; zum 1. April würde die Gehaltsſperre doch noch nicht ein 
treten können, da das Herrenhaus bis dahin beim beſten Willen das 
Oeſetz doch nicht erledigen kann. — Von dem Fleiß des Miniſters 
f Friedenthal zeugt ein jetzt zunächſt dem Herrenhauſe überſandtes 
Bichfenhengejeg. Der Miniſter meint, daß, wenn auch in 
dieſer Materie das Reich kompetent ſei, und dieſelbe ſich in gewiſſem 
Amfange zu einer reichsgeſetzlichen Feſtſtellung beſonders eigne, ſich ein 
eichsſeuchengeſetz doch darauf werde beſchränken müſſen, 
gewiſſe Grundſätze über die Ermittelung und Unterdrückung der Seu⸗ 
chenausbrüche aufzustellen, während die Vorſchriften zur Regelung des 
Beſtimmungen über die Beſtreitung der durch das polizeiliche 
Rien bleiben müßten. Auch trete einer raſchen 5 
einer reichsgeſctzlichen Regelung ſelbſt in dieſen Schranken die 
Vielgeſtaltigkeit der örtlichen und rechtlichen Verhältniſſe im Reiche, 
die Verſchiedenartigkeit der Bedürfniſſe, der Lebensgewohnheiten und 
Anschauungen enigegen. Bis jetzt war dieſe Materie in Preußen 
durch das Viehſterbepatent von 1803 und das Seuchenregulativ von 
1835 geordnet. Die darin enthaltenen Vorſchriften entſprechen natür⸗ 
lich nicht mehr den veränderten Verkehrsverhältniſſen und den Fort⸗ 
ſchritten der thierärztlichen Wiſſenſchaft. Das 76 Paragraphen zaͤh 
übe neue Geſetz ſtellt einmal die auf alle Seuchen anwendbaren lei» 
enden Grundſätze zuſammen und fügt alsdann einige eigenartige 
ö Vorſchriften für einzelne Seuchen hinzu. Die zur landesgeſetzlichen 
Aue fübrung des Reichsgeſetzes über die Rinderpeſt noch erforderlichen 
orſchriften werden einer beſonderen Geſetzesvorlage vorbehalten. — 
um 1. April wird die Reichsjuſtizkommiſſion zuſammen⸗ 
kreten und die Zivilprozeßordnung in den Plenarſitzungen in Angriff 
nehmen. Der Strafprozeß iſt mit Rückſicht auf den Krankheits⸗ 
zuſtand Laskers zurückgeſtellt. Entgegen anderweitig verbreiteten un⸗ 
| Rünftigen Nachrichten können wir mittheilen, daß die Krankheit 
askers einen normalen Verlauf nimmt. Ein großer Schwäche⸗ 
Aluſtand pflegt ſich bei allen Typhuspatienten in dieſem Stadium gel 
lend zu machen. — Nach den in der Budgetkommiſſion gegebenen Er- 
Aärungen iſt feit dem Todestag des Kurfürſten von Heſſen aus dem 
equeſtrirten heſſiſchen Vermögen kein Thaler mehr an den Rep⸗ 
tienfonds abgeführt worden; allerdings find dieſer Tage zwei 
Reptilienblätter, das „Preußiſche Volksblatt“ in Berlin und der „Al 
longer Merkur“ plötzlich eingegangen. a 
HB. Berlin, 17. März. Fürſt Hohenlohe wird am Freitag 
bier erwartet. Der Aufenthalt des Fürſten wird jedoch nur von kurzer 
auer ſein. Seine Hierherkunft gilt neben Familienangelegenheiten 
Aner perſönlichen Beſprechung mit dem Fürſten Bismarck über die 
kugenblickliche Lage Frankreichs. 

— [Perſonalien] Unter den Perſönlichkeiten, welche als Nach⸗ 
ſolger für den Geh. Oberregierungsrath Dr. Wieſe im Kultusmini⸗ 
derium in Betracht gezogen ſeien, wird neuerdings auch der Gymna⸗ 

l⸗Direktor Dr. Heydemann in Stettin genannt. — Leider erfährt 
die „Nat.⸗Zig.“ über das Befinden des Abg. Lasker, daß eine Bruſt⸗ 
entzündung zu feiner ſeitherigen Krankheit hinzugetreten iſt. Eine 
Ole Komplikation bringt allerdings ernfte Gefahren mit ſich, nament⸗ 
in einem durch mehrwöchentliche Krankheit geſchwächten Körper; 
ledoch iſt, wie man heute, den 17. Vormittags mittheilt, nach dem gün⸗ 
gen Verlauf des geſtrigen Tages mit voller Wahrſcheinlichkeit anzu⸗ 
nehmen, daß auch dieſe Störung ausgeglichen werden wird. Bei die⸗ 
ler Gelegenheit möge erwähnt ſein, daß am 15. März gerade 10 Jahre 
rfloſſen waren, ſeit Lasker ins preußiſche Abgeordnetenhaus als Ver⸗ 
Ser des vierten berliner Wahlbezirks eintrat. Am 27. März 1865 
lt er feine „Jungfernrede“. — Zu Nina iſt am 15 d. Mts. das 
rrenhausmitglied Graf Alexander Francken⸗Sierstorpff geſtor⸗ 
den. Derſelbe war am 4. März 1818 geboren, katholiſch, Erbherr auf 
Ladersdorf, Voigtsdorf, Groß⸗ und Klein⸗Guhlau bei Grottkau, Franz⸗ 
dorf, Kuſchdorf u. Natſchkebei Neiſſe, Ehrenritterſdes Maltheſerordens, k. 
Reuß. Landrath a. D. und auf Präſentation des alten und befeſtigten 
Srundbefiges im Landſchaftsbezirk Neiſſe⸗Grottkau durch Allerh. Er⸗ 
vom 17. Januar 1870 auf Lebenszeit ins Herrenhaus berufen. 
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— Gleichzeitig mit den Nachrichten über die bevorſtehende Ein⸗ 
verleibung Lauenburg s in Preußen erhält ih das Gerücht, daß 
dem Fürſten Bismarck aus Anlaß dieſes Aktes der Titel eines 
„Herzogs von Lauenburg“ beigelegt werden und daß das betreffende 
königliche Patent dem Kanzler bereits an deſſen 60 Geburtstage am 
1. April d. J. überreicht werden fol. — Bei dem parlamentariſchen 
Diner, welches am Montag bei dem Fürſten Bismarck ſtattfand, 
ſtellte, wie die „Mad. Z.“ berichte“ eder Reichskanzler den fortſchrittli⸗ 
chen Abgeordneten E er Allnoch aus Schleſien der 
Geſellſchaft mit den Worten vor „Herr Allnoch, mein älteſter parla⸗ 
mentariſcher Genoſſe; wir kämpfen ſeit 1847, früher waren wir Geg⸗ 
ner, heute ſtehen wir im Kampf neben einander!“ Allnoch hat dem 
Vereinigten Landtage angehört und ſeit 1852 iſt er ununterbrochen 
Mitglied des Abgeordnetenhauſes geweſen. Er gehört bekanntlich zu 
den Unterzeichnern des Katholiten⸗Proteſtes gegen die letzte päpſtliche 
Encyklika. 9.8 

— Die „Provinzial⸗Korreſpondenz“ bringt an ihrer Spitze 
einen Auszug aus der Rede des Fürſten Bismarck, welche derſelbe in 
der geſtrigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes gehalten hat. Dann un: 
ter der Ueberſchrift „Um was ſtreiten wir mit den Ultramontanen“ 
einen Auszug aus der unter demfelben Titel bei Gräfe in Hamburg 
erſchienenen Broſchüre des bekannten Lehrers des Kirchenrechts Dr. 
Mejer. Ferner beſchäftigt ſich die Korreſpondenz mit der Frage über 
den finanziellen Ausgleich für Schleswig ⸗Holſtein, als welchen fie die 
Bewilligung von 4% Millionen Mark an die genannte Provinz be⸗ 
zeichnet und ſchließlich wendet ſie ſich zu den Arbeiten des Abgeordne⸗ 
tenhauſes. In Bezug auf dle Berathung des Staatshaushaltsetats 
erlätzt das offiziöſe Blatt folgende Rüge: 10 ER 

Es muß einigermaßen befremden, daß gerade der Etat des jeni⸗ 
gen Winter ue, deſſen Leitung und Verwaltung dei der weit über⸗ 
wiegenden Mehrheit des Abgeordnetenhauſes zur Zeit die bereitwilligfte 
Zuftimmung findet, zu fo vielfältigen und langwierigen Verhandlungen 
Anlaß gegeben hat. Zur Erklärung reicht der Hinweis auf die dedeu⸗ 
tenden Mehrbewilligungen, welche in dieſem Etat auf faſt allen Gebie⸗ 
ten der geiſtlichen und der Schulverwaltung ſowie für Wiſſenſchaft und 
Kunſt beantragt waren nicht and, denn dieſe Forderungen waren in 
der Budgetkommiſſion gründlich ft und durchweg zur Genehmi⸗ 
gung des Hauſes empfohlen und eme derſelben iſt ſchließlich abgesetzt 
oder ernſt beſtritten worden. zum Theil iſt der große Zeitauf⸗ 
wand dadurch zu erklären Altramontane Partei die Gelegen⸗ 
heit benutzte, um ihren Groll gegen den jetzigen Kultusminiſter durch 
immer neue Beſchwerden über die geſammte Kultus⸗ und Unterrichts · 
verwaltung Ausdruck zu geben. Sie gabldadurch dem Miniſter freilich 
nur Gelegenheit ſein Berfahren nach allen Richtungen unter entſchie 
dener Zuſtimmung des Hauſes zu rechtfertigen. Aber ein großer Theil 
der Schuld an der Verzögerung der Verhandlungen trifft doch auch 
Mitglieder des Hauſes, welche dem Miniſter volles Vertrauen ſchen⸗ 
ken, welche es ſich aber nicht verſagen konnten, die Budgetberathung 
nach der früber beliebten Weiſe zur Anregung von allerlei Wünſchen, 
Bez enken u. ſ. w. in Betreff der verſchiedenen Zweige der Verwaltung 
zu benutzen, obwohl ſolche Ex örterungen zu einem praktischen Ergebniß 
meiſt nicht führen können. Obwohl nach allſeitigem Einverſtändniſſe 
unter den Führern der Mehrheit gerade in der gegenwärtigen Seſſton 
mit Rückſicht auf die der Löſung harrenden großen Aufgaben eine 
Selbſtbeſchränkung in jener Beziehung dringend wünſchenswerth er⸗ 
ſchien, ſo giebt es doch kein Mittel parlamentariſcher Disziplin, um 
eine ſolche Selbſtbeſchränkung den Einzelnen aufzuerlegen oder die Ver 
handlungen auf das Maaß des Nothwendigen zurückzuführen.“ 

— Zur Geneſis des Geſetzentwurfs über die allgemeine 
Temporalienſperre wird in Abgeordnetenkreiſen Folgendes 
mitgetheilt: 

Bei Hofe waren einflußreiche Perſonen rührig, den Kaiſer zu be⸗ 
wegen, einen offenen Brief an ſein Volk zu erlaſſen, in welchem er, 
auf die Loyalität der katboliſchen Bevölkerung vertrauend, keine Maß⸗ 
regeln gegen die Eneyklika zu ergreifen Willens ſei, obwohl dieſelde 
einen Kriegsruf an den katholiſchen Klerus darſtellt. Wäre dieſes 
kaiſerliche Schreiben erſchienen, ſo würde ſelbverſtändlich der im Ab⸗ 
geordnetenhauſe zur erſten Leſung gelangte Geſetzentwurf über die Ein⸗ 
flellung der Leiſtung aus Staats mitteln für die katboliſchen Bis⸗ 
thümer und Geiſtlichen nicht eingebracht worden ſein. Aber jene Rath⸗ 
geber der Krone, welche im Kulturkampfe das entſcheidende Wort füh⸗ 
ren, ſprachen es aus, daß der Brotkorb der Geiſtlichen jedes Pfarr⸗ 
ortes an die ae des Kirchthurms gehängt werden müſſe, 
weil ein edelmüthiges Verfahren der Jeſuitenpartei gegenüber nur 
Hobn und Spott ernten würde. Deshalb bat auch der Kultusminiſter 
der Volksvertretung weitere Geſetzesvorlagen in Ausſicht geſtellt, und 
wenn die „M. Z. recht unterrichtet iſt, fo handelt es ſich zumächft um 
die Einbriugung eines Entwurfes, welcher die öffentlichen und gebei⸗ 
men Kollekten aller Art zu katholiſchen Kirchen⸗ oder Schulzwecken 
verbietet. 

— Ueber den, wie gemeldet, am 8. d. M. in Oeſterreich verſtorbe⸗ 
nen Enkel Blüchers, Fürſten Gebhard Blücher, ſchreibt die 
„Köln. Ztg.“: e 

Die Fürſtenwürde, die fein Großvater, der Feldmarſchall, für fein 
unſterbliches Verdienſt erhalten hatte, war nicht auf die Nachkommen 
übergegangen, da das Beſitzthum für eine erbfürſtliche Familie nicht 
die ausreichende Grundlage bot. Der Verſtorbene war bis auf die 
letzten 14 Jahre ſeines Lebens Graf Indeſſen hatte derſelbe ſich mit 
einer begüterten öſterreichiſchen Exbin, der Gräfin Maria v. Lariſch⸗ 
Mönich, Freiin v. Ellpoth und Karwin, Beſitzerin der Herrſchaften 
Radun, Brosdorf u. a. m. (bei Troppau in Oeſterreichiſch⸗ Schleſien) 
vermählt. Seinem Wunſche, der ſich nun auf beträchtlichen Beſitz 
ftügte, entſprach des jetzt regierenden Königs Majeſtät durch Erneue⸗ 
rung der Fürſtenwürde bei Gelegenheit der Krönung zu Königsberg in 
Preußen. Der hier erfüllte Wunſch wurde gewiß von dem preußiſchen 
Volke getheilt, das in ſeinen patriotiſchen Gefühlen ſich froh berührt 
fühlte dadurch, daß es wieder einen „Fürſten Blücher“ gab Eben in 
Folge jener ehelichen Verbindung, welche den ſtattlichen fürfllichen Be⸗ 
fig der Familie begründete, war aber der Uebertritt der Blücher zur 
katboliſchen Kirche eingetreten, und die in Preußen ſo populäre Familie 

ravitirte ſeither nach Oeſterreich bin. Und nicht nur nach Oeſter reich, 
ern auf Seiten des Ultramontanismus. Dadurch erhielt der 
»Fürſt Blücher“ eine dem preußiſchen Klange des Namens fremde Be⸗ 
deutung. Wer fo heißt, darf in Preußen wohl einen Anſpruch auf 
gewiſſe Geltung im Lande und bei Hofe machen. Der verſtorb. Fürſt 
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war ein erbliches Mitglied des Herrenbauſes⸗ Der Einfluß der Far 
milie diente aber an maßgebender Stelle vorwiegend den Zwecken des 
Hltramontanismus. 


— Die wörtliche Wiedergabe einzelner Sätze aus den 
Verhandlungen des Reichstages oder eines Lande 
tages in Aufſätzen, die zu anderen Zwecken geſchrieben find, ſind 
nach einem Erkenntniß des Obertribunals vom 23. Februar c. 
der ſtrafrechtlichen Verantwortlichkeit nicht frei. — Der Literat 
N. battr in einem Kalender pro 1875 zwei Auffäge: „Von 1870 bis 
1874. Ein Rückblick“ und „die Zivilehe“ veröffentlicht, in welchen er 
erdichtete und entſtellte Tbatſachen mit dem Bewußlſein, daß fie er⸗ 
dichtet und entſtellt ſeien, öffenilich behauptete and verbreitete und da⸗ 
durch Staatseinrichtungen und Anordnungen der Obrigkeit verächtlich 
machte. In den beiden erſten Inſtanzen auf Grund des $ 131 des 
Strafgeſetzbuches verurtheilt, machte er in der Nichtigkeitsdeſchwerde 
unter Anderem geltend, daß die als ſtrafbar bezeichneten Aeußerungen 
ſtellenweiſe wörtlich aus den flenograpbiſchen Berichten der Kammer 
entnommen ſeien, oder lediglich in Aeußerungen von Vertretern im 
Reichstage beſtänden, deren Verbreitung Auna nicht ſtrafbar ſei. 
Das Obertribunal erachtet. jedoch dieſen Einwand für unbegründet 
und mies die Nichtigkeltsbeſchwerde zurück. „Nach Artikel 22 der Ver⸗ 
fafluna des Deutſchen Reiches vom 16. April 1871 (Reichs⸗Geſetzbl. 
Seite 70) und 5 12 des Deutſches Strafgeſetzbuches ſind“, wie das 
Dbertribunal in feinem Erkenntniß ausführt, „nur wahrbeitsgetreur 
Berichte über Verhandlungen in den öffentlichen Sitzungen des 
Reichstages (beziehungsweiſe eines Landtages) von jeder Verantwor⸗ 
tung frei, während die Wiedergabe einzelner Sätze aus ſol⸗ 
chen Verhandlungen in Auffägen, die zu anderen Zwecken ge 
ſchrieben find, hierauf keinen Anſpruch haben.“ 


— Die Blüthe der Sozialdemokratie plauirte ſich geſtern 
auf der um den doppelten Raum erweiterten Anklagebank der 7. Kri⸗ 
minaldeputation des Stadtgerichts. Die Angeſchuldigten, nämlich der 
nn Haſenclever, „Vereinsſekretär“ Karl Der 
Kaufmann Wilhelm Grüwel, die Zimmerleute Karl Finn, Otto Ka⸗ 
pell und Auguſt Kapell, die 81 arrenarbeiter Heinrich Ecks und Otte 
Reimer, ſowie die Maurer Friedrich Hurlemann, Hartwig Walter, 
Wülhelm Bruchholz und Auguſt Siewert, Haben ſich wegen Uebertre . 
tung der bekannten, in jüngfter Zeit fo häufig angezogenen Paragra⸗ 
pben des Vereinsgeſetzes zu verantworten, und es handelt ſich wiede ⸗ 
rum um die Frage, ob, wie die — behauptet, die an den einzel⸗ 
nen Orten beſtehenden ſogenannten gliedſchaften als ſelbſiſtändige 
reſp. er folgender großen Zemralvereine anzufehen 
des „Allgemeinen deutſchen An beiter vereins“ (gegründet von F. 
des Zigarrenmacher. Vereins, des Allg. Maurer- und St mer-Ber- 
eins, des Berliner Putzerclubs und des Allgemeinen Zimmerer⸗Ver⸗ 
eins, — und ob die gerichtliche Schließung derſelben auszuſprechen 
ſein wird. Das Reſultat der Verhandlung, welches frübeftens am 
9 zu Ende geführt werden dürfte, werden wir J. 3. mit⸗ 

eilen. 


— Mittelſt Fabinetsordre vom 11. d. bat der Kaiſer geneb⸗ 
mat, daß der Feldzug von 1866 den Offuieren, Beamten und 
Maunſchaften der damals mit im Kriege befindlichen deulſchen Staa⸗ 
ten als Kriegsjahr angerechnet werden ſoll, wenn fie an einem Ges 
fecht tbeilgenommen oder behufs Ausführung von Operationen zu krie⸗ 
geriſchen Zwecken die Gremen ihrer damaligen Heimatbländer ver⸗ 
laſſen haben Für die Penſions⸗ und Avancemenksberechtigung nicht⸗ 
preußiſcher Militärs in der deutſchen Armee iſt dieſer Erlaß vom 
beſonderer Wichtigkeit. 

Lautenburg (Wefipr.), 15 März. Die Klagen über Paß ⸗ 
plackereien dauern fort. Man ſchreibt der „Danz. Ztg.“ 

In der Weihnachtszeit v. J. entwickelte ſich bet einigen ruſſiſchen 
olämtern die Praxis, den Uebertriti über die rufſiſche 
renze auf Grund von Legitimationskarten, welche von preußiſchen 

Behörden ausgeſtellt waren, nicht zu geſtatten, ſondern die Vorzeigung 
eines Seitens eines ruſſiſchen Konſulats vifirten Paſſes zu verlan⸗ 
gen. Mit Recht erregte dieſe Maßregel in unſerer Grenzbevölterung 
allgemeines Aufſeben und Aufregung, da wir eben zu ſehr auf den 
Verkehr mit Polen in gewerblicher, Handels⸗, Familien- x. Beziehun 
angewieſen ſind und ſeit langer Zeit der Uebertritt nach Polen au 
Grund von Legitimationskarten geſtattet war, wenn man im 
dreimeiligen Umkreiſe des Grenzbezirks wohnte. Bald nach Erlaß 
jener beſchränkenden Maßregel wurde dieſelbe auf allen Zollämtern bis 
auf die unſerer Stadt gegenüber liegende ruſſiſche Zolltammer Zielun 
aufgehoben und jede regelrecht ausgeſtellte Legitimationskarte Teſpek⸗ 
tirt. Nur bei Zielun mußte man einen Faß haben, wenn man obne 
Furcht und Tadel einen Schritt in das heilige ruſſiſche Reich ſetzen 
wollte. Ader auch dort iſt es anders geworden, indem die dortige 
ruſſiſche Behörde feit einigen Tagen den Uebertritt nach Polen auf 
Grund von Legitimationskaxten wie früber geſtaltet. Alſo der alte 
Be iſt da und daß derſelbe abgeändert wurde, ſoll nur auf einem 
erſehen beruhen, wer kommt nun aber auf für die underechendaren 
Folgen deffeiben ? Tröſten wir uns mit dem an Ar daß wiran 
der ruſſiſchen Grenze wohnen und an Berfehen gewöhnt fein müfjen. 


Fulda, 16. März. Heute Vormittag 11 Uhr fand vor der 
Strafkammer des hieſigen Kreisgerichts Fortſetzung der Verbandlung 
in der bekannten Prozeßſache des Seminardirektors Schröter gegen 
Direktor Freiherrn v. Korff ſtatt. Von Seiten der Vertheidigung 
wurden, wie die „Germ.“ ſchreibt, die Zeugen namhaft gemacht, deren 
Vernehmung nothwendig ſei, um für die in den drei inkriminirten 
Stellen des „offenen Briefes“ behaupteten Thatſachen den Beweis der 
Wahrheit zu erbringen. Als ferneres Beweismaterial wurden die 
Perſonalakten des ꝛc. Schröter aus Poſen requirirt und noch ver⸗ 
ſchiedene Auskunftsperſonen angeführt. Die Staatsanwaltſchaft bean⸗ 
tragte darauf weitere Verlegung des Termines, da ſie Zeit haben 
müſſe, um feſtzuſtellen, ob der in dieſer Weiſe zu erbringende Beweis 
der Wahrheit zuläſſig ſei. Dieſem Antrage gab der Gerichtshof flatt 
und beraumte den nächſten Termin auf Dienſtag, den 30. d., an. 

Trier, 15. März. Wie der „S. u. M.⸗Z.“ aus dem mit Non⸗ 
nenniederlaſſungen reich geſegneten Hochwalde geſchrieben wird, unter⸗ 
bielt die Oberin der Farſchweiler Nonnen feit einem halben Jahre 
ſo intime Beziehungen mit einem jungen Land wirt h, 
daß die Ehefrau des letzteren aus dieſer Veranlaſſung bereits das 
Haus räumen mußte. Kürzlich verkaufte der Bauer nun ſein Mobi⸗ 
liar, kontrahirte nicht unbedeutende Schulden und ſuchte dann mit ſei⸗ 
ner klöſterlichen Freundin in nächtlicher Stille das Weite. Die Oberin 
wechſelte in einem Tannen wäldchen, an der trier⸗hermeskeiler Chanf- 
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Fee, ihre Kleider, indem ſie dort die Kutte zurückließ, ſich mit ihrem 


Liehaber nach Trier begab und von bier die Reiſe nach Frankreich 


fortſetzte. J 
Oeſterreich. 


Wien, 15. März. Die ultramontane Partei in Oeſter⸗ 
reich hat neuerdings eine auffallende Schwenkung vollzogen; während 
fe früher Hand in Hand mit Ceechen und Föderaliſten ging, hat fie 
dies Verhältniß jetzt gelockert, und die reinkirchlichen Intereſſen 
an die Spitze ihres Programms geſtellt. Der Adel und der Klerus 
erklären ſich für die Reichseinheit, und hoffen ſich dadurch eher wieder 
regierungsfähig zu machen, als wenn ſie in ihrer parlamentariſchen 
Oppoſition beharrten. Da es ihnen nicht gelungen iſt, auf dem bishe⸗ 
rigen Wege die Herrſchaft der Kirche zu ſichern, ſo wollen ſie es nun 
auf einem andern verſuchen. Wen ſie aber mit ſolcher Schwenkung 
in letzter Inſtanz bedrohen, das haben ſie kürzlich in der Verſammlung 
der Michaelisbrüderſchaft deutlich enthüllt. Die Geſinnung, welche 
dieſe Brüderſchaft beherrſcht, zeigte ſich deutlich dadurch, daß man den 
Papſt verherrlichte, dagegen mit ſehr deutlicher Anſpielung auf Italien 

und Deutſchland hervorhob, daß die öſterreichiſche Krone nie vom 
Glauben abgefallen ſei und nie durch öffentliches Aergerniß die dyna⸗ 
fiiſche Ehre verleugnet habe. Klagen über die Bedrückung und Ver⸗ 
folgung der Kirche und über die Gleichgiltigkeit der katholiſchen Kreiſe 
an dem Schickſal der Gläubigen war das Grundthema der Reden. 
Der Kardinal Rauſcher erwähnte ganz beſonders der Vorgänge in 
Deutſchland und Italien und zog auch die neueſten Geſetzentwürfe in 
feine Betrachtung. Dagegen ſprach er ſich ſehr befriedigt über die 
Zuſtände in Frankreich aus und machte aus ſeiner Zuneigung zu 
biefem Lande durchaus kein Hehl. Graf Leo Thun, der Vater des 
Konkordats, wies in ſehr bezeichneter Weiſe nach, daß die Grundlage 
diefer Inſtitution keineswegs durch die neuen Geſetze beſeitigt, und 
daß die Kirche in Oeſterreich immer ihre alte Herrſchaft zu behauplen 
im Stande ſei. Man dürfe daher die Hoffaung hegen, die liberalen 
Geſetze wieder fallen, das Konkordat dagezen zu feiner ganzen Macht auſ's 
Neue gelangen zu ſehen. Die Kirche könne ihr Vertrauen auf den 
Sproß einer Dynaſtie ſetzen, in welcher noch keiner gefunden, der die 
Ehre feine? Hauſes durch bewußte Verleugnung des Rechts und durch 
Abfall vom Glauben befleckt hätte. Auffällig muß es erſcheinen, daß 
dieſe Brälaten und Feuvalherren, die ſich in einer fo demonſtrativen 
Weile gegen Staaten, mit denen ihre Regierung in guter Beziehung 
ſteht, äußerten, zur katſerlichen Tafel geladen worden find. Mau 
ſieht in Oeſterreich darin ein Zeichen, daß von der klerikal⸗franzöſiſchen 
Partei alle Mittel in Bewegung geſetzt werden, um das gegenwärtige 
Miniſterium zu beſeitigen, und ſowohl die innere als äußere Politik in 
wahrhaft katholiſche Bahnen za lenken. 


Kraukfre ich. 


Paris, 15. März. Die Wahl des Herzogs Audiffret⸗Pas⸗ 
quier zum Präſidenten der Nationalverſammlung iſt zum guten Theile 
ein Werk Gambetta's, der den Republikanern, wle in der letzten Kriſis, 
begreiflich zu machen wußte, daß der Beſtand der Republik eine ſtramme 
Haltung gegen den Bonapartismus erfordere und daß deßhalb die 

Präſidentenwahl in dieſem Sinne mit einer ſtarken Majorität erfolgen 
müſſe. Gambetta begegnet ſich im Gegenſatze gegen die Reftauration 
eines dritten Kaiſertbums mit den jetzigen trüben Elementen ganz und 
gar mit Aubifftet⸗VPasquter's Ueberzeugungen. So erklärt ſich dieſes 
räthſelhafte Vorgehen in einer Richtung, die zu den früheren Sym 
pathieen Gambetta’3 fo wenig paßt, daß man ihn bereits einen Krypto⸗ 
Orleaniſten ſchilt. Das iſt übertrieben. Zutreffender iſt der Vor⸗ 
wurf: „Wie ganz anders ſtände es heute um die Republik, der Herr 
Gumbetta jetzt jo viele Opfer der Selbftüberwindung bringt, wenn er 
ſich fo beſcheiden und einſichtig benommen hätte, als Thiers noch an 
der Spitze der Rezierung ſtand; wie viel ſchwieriger wäre es dann 
geweſen, den greifen Staatsmann zu flürzen unt einen Marſchall als 
Präſtdenten durchzuſetzen, ber nichts als feinen Degen zu feinem hoben 
Amte mitbrachte!“ Aber freilich, Gambetta gehört zu jenen ehrgei⸗ 
zigen Parteigängern, welche nur ſo lange Selbſtüberwindung und 
Klugheit zeigen, als fie von Furcht vor einem Gegner beherrſcht wer⸗ 
den. Den alten Thiers fürchtete Gambetta nicht, er beneidete ihn aber 


Volniſche Typen. N 

Der polniſche Schrifiſteller Joſepb Korzeniowski tft 
bet feinen Landsleuten ſehr geſchätzt, bei den Deutſchen aber wenig oder 
ger nicht bekannt. Und doch verdienten wohl einige feiner zahlreichen 
Arbeiten, auch in deutſchen literariſchen Kreiſen eingeführt zu werden. 
Das letztere möchten wir z B. der ſoeben im Verlage von J. B. 
Lange in Gneſen erſchienenen Ueberſetzung feines Romans Der Dorf: 
adel* wünſchen. Es iſt ein mäßig umfangreicher aber inhaltsvoller 
Band. Nicht als ob es ſich um eine außergewöhnliche Fabel handelte. 
Den Kern verſelben giebt, fireng genommen, die Liebe eines armen 
Adligen zu der Tochter eines Magnaten ab, welche mit großen Hin⸗ 
derniſſen zu kämpfen hat — und dieſe Handlung erſcheint nicht als 
die Hauptſache. Der Hauptaccent liegt auf der trefflichen und wie wohl 
nicht zu bezweifeln wahrheitsgetreuen Charakteristik des polniſchen 
Landadels, ſowobl des kleinen als des zroßen, und deshalb hat das 
Buch für uns beſonderes Intereſſe. Damit ſollen feine übrigen künſt⸗ 
leriſchen Qualitälen nicht gering geſchätzt ſein. Joſeph Korzenioweki 
beſitzt ein ſehr beachtensweritzes Erzählertalent; er ſchreibt elegant und 
flüfitg, meidet Uebertreibungen und giebt ſeiner Satyre ſtets einen 
Beiſatz von gefäligem Humor, wodurch ihr das Berletzende genommen 
wird. Was an ihm obendrein gefällt, wit der Abel der Geſiununz, 
der ihn vor Ausfchreitungen, ſei es nach dieſer oder jener Seite hin 
8 Verfaſſer hat in dem vorliegenden Bande ein abgerundetes 
Bild es polnischen Dorfadels gesehn und Licht und Schatten darauf 
gleichmäßig vertheilt. Et geißelt bie Schwächen ſeiner Landsleute — 
nicht, um fie zu geißeln ſondern um durch ihre Darſtelung Gute zu 
wirken; und er ſtellt dem Leichtſinn und ber Beſchrank hei aldı volles 
Gegengewicht! männlich tüchtiges Handeln und geiſtige Vedeutſamkeit 
gegenüber. Damit hal er wohl aufs unzweideutigſte bewieſen, daß 
ibm jede verletzende Tendenz fern lag. Das letztere läßt ſich auch da⸗ 
ran erkennen, daß er den „Juden“, der im Leben des volniſchen Adels 
von jeher eine große Rolle geipielt hat und am wenigiten hier fehlen 
durfte, nicht, wie man das ſonſt gewöhnt iſt, als Ausbund aller mög⸗ 
lichen niedrigen. Leivenſchaften, ſondern als eine in ihrer Art unge⸗ 
wöhnliche Perſönlichkeſt ſchilderte. 

Der Hauptſchauplatz iſt das Dorf Czaplince, im Kreiſe Alt⸗Kon⸗ 
flantinowo in Volhynien belegen. Daſſelbe gebört einer Anzahl kleiner 


und bielt Ad für vollkommen reif, ihn zu erſetzen. Aber . «7 jest 
zu denjenigen Orleaniſten hält, die feine Furcht theilen, it er noch 
kein geheimer Agent des Grafen von Paris und nicht geſonnen, den 
Herzog von Aumale zum Nachfolger Mac Mabon's zu machen, wie 
man ihm vorwirft. Auch John Lemoinne theilt die Furcht vor dem 
Bonapartismus und weiſt heute im „Journal des Débats“ nach, welch 
ungeheuren Fehler Buffet gemacht habe, daß er, ſtatt das Land gegen 
die bonapartiſtiſche Konſpiratiou zu ſchützen und zu beruhigen, gerade⸗ 
zu die Borapartiften in der Verwaltung belobte und ermuthigte und 
„ein Loblied auf dieſe reſpektable Perſon, welche den Namen Verwal⸗ 
tung führt, anſtimmte.“ Aber Buffet kann John Lemoinne entgegnen: 


„Blicken Sie in Ihr eigenes politiſches Schuldbuch, und Sie werden 


finden, daß mehr poliliſche Fehler, Charakterloſigkeiten und blauke 
Dummheiten darin verzeichnet find, als Weisheit und Kraft. ...“ 
Die Wahl Pasquier's zum Präſidenten der Nationalverſammlung iſt 
indeſſen immerhin eine Warnung für Buffer's taktloſe Ermunterung 
der Bonapartiſten in der Verwaltung des Landes; das Kabinet 
mag ſich auf ein Mißtrauensvotum gefaßt machen, wenn es 
mit Buffet's Belobung Ernſt machen ſollte. Vielleicht aber 
fleht Buffet gar nicht ſo intim mit Rouher, als ihm das 
immer wache Mißtrauen der Pariſer nachſagt. Der „Moniteur“ 
gießt allerdings Oel ins Feuer, indem er meldet, es werde zu einer 
ſtarken Präfektorialbewegung kommen, doch werde es mehr Verſetzun⸗ 
gen in andere Stellen als Verſetzungen in Disponibilität geben. Bo⸗ 
napartiſtiſche Präfekten in andere Departements verſetzen heißt, die 
Propaganda verallgemeinern; denn daß dieſe Biedermannſchaft ſich 
durch Verſetzunzen und neue Inſtruktionen einſchüchtern laſſen werde, 
wird doch ein Mann wie Buffet, der die Bonapartiſten aus Erfah⸗ 
rung kennt, kaum glauben können. 


Thiers Organ, „Bien public, erzählt folgende ſkandalöſe 
Kirchengeſchichte: f 
„Es iſt weder ur ſere Gewohnheit, noch unſere Neigung, die Geiſt⸗ 
ichkeit auzugreifen, ſelbſt wenn dieſe ſich auf unfer Gebiet verirrt und 
auf Koſten ihrer Würde in Zeitungspolemiken einmiſcht. Gleichwohl 
können wir die ſonderbaren Ausfälle des Pater Ollivier, eines 
der außerorbentlichen Prediger von St. Roch, nicht mit Schweigen 
übergehen. Daß von derſelben Kanzel, von welcher der Pater Lacor⸗ 
baire in den düſterſten Jahren des Kaiſerreichs der Jugend fo mann⸗ 
hafte Rathſchläge gab, auch der Pater Ollivier gegen die Erſchlaffung 
der Charaktere eifrig zu Felde ziehe, mag durchaus in der Rolle des 
chriſtlichen Kanzelredners liegen. Daß aber dieſer leidenſchaftliche 
Mbuch unter dem Vorwande der Moral ſich geſtatte, feiner werblichen 
Zuhörerſchaft in einer für Geiſt und Gehör gleich beleidigenden Sprache 
die „Abſtimmungen der konſervativen Partei“ vorzuwerfen, daß er das 
Geſpenſt der „voyoucratio* (dies war fein Ausdruck) heraufbeſchwöre 
und auf der Kanzel vor ſich geſtikuliren laſſe, daß er die politiſchen 
Leidenſchaften aufrege, um ſie daun geißeln zu lönnen, daß er St. 
Roch in einen Klub verwandele, das iſt weder im Namen des Glau⸗ 
bens, noch des gefunden Menſchenverſtandes, noch der öffentlichen 
Ordnung geſlattet. Wir hoffen, daß der Pater Ollivier Angefichts 
der offenen Mißbilligung eines Theils feiner Zubdrerfhaft den Ton 
ſeiner Beredſamkeit etwas Serabftimmen und ſeine Faſtenpredigten iu 
einer friedlicheren und evangeliſcheren Weiſe beenden werde.“ 


Bordeaux, 115. März. [Das neue Kabinett.] Das 
unter ſo ſchweren Wehen zu Stande gekommene neue Kabinet hat bei 
feinem erſten Debut nicht reuſſirt. Man findet, daß es das Ver⸗ 
trauen, welches ihm allſeitig entgegengebracht worden iſt, nicht gerecht⸗ 
fertigt habe. Noch am 13 ſchrieb das Sies cle“: 

„Das neue Kabinet hat das ſeltene Glück, allſeitig mit gleicher 
Sympathie aufgenommen worden zu fein, und heute? — Erſtaunen, 
Mißbilligung, ja herber Tadel in allen Organen, nur nicht in denen 
der bonapaztiſtiſchen Fronde. Man hatte erwartet, daß man nun⸗ 
mehr energiſch gegen die Bonapartiſten vorgehen würde, zum Minde⸗ 
ſten die dem Hofe von Chieleburſt * Präfekten entfernen 
würde, und von alle dem enthält das Programm Buffet⸗Dufaurc's 
ein Wort. Nun iſt man ſich klar, weshalb Mac Mahon Aubiffrer⸗ 
Paequier abſolut nicht zum Miniſter des Innern haben wollte. Er 
wäre ihm zu ſtreng geweſen gegen Alles, was bonapartiftiich heit, 
und das will man im Elyſée nicht, da man es nicht mit Chislehurſt 
verderben wöchte.“ 

Die republikaniſchen Journale ſind äußerſt indignirt und die 
legitimiſtiſchen ſtehen ihnen nicht nach, ihren Unwillen und ihre Un⸗ 
zufriedenheit laut auszuſprechen Nur die bonapartiſtiſchen Journale 
find zufrieden und ſchauen ziemlich vergulgt in die Zukunft, die bei 


adliger Beſitzer, die in etwa unſern Bauergutsbeſitzern entſprechen 
dürſten. Die Herren von Pozpczkoweki, von Plachta, von Birucki, 
von Strentöli, von Smyezkowskt, von Zarzycki u. ſ. w. wohnen ein- 
trächtiglich neben einander, d. h. fie haben alle nur wenig, geben aber 
alle gern mehr aus als ſie einnehmen. Einer der wohlhabendſten von 
ihnen iR Herr v. Plachta. Er beſitzt 17 Leibeigene — wir müſſen 
einſchallen, daß die Geſchichte ſich im Jahre 1838 zuträgt — und hat 
auch ſonſt nicht unbedeutende Einkünfte, aber zu feinem Unalück iſt 
ſein Dichten und Trachten auf das gerichtet, was er „comme il faut“ 
nennt. Dabei regnet es durch das Dach ſeines Hauſes, die Fenſter 
ſind größztentheils mit Popier verklebt und Scheunen und Ställe 
liegen in Trümmern. Weil es „comme il faut“ iſt, hält er ſich einen 
Laleien, ber faſt barfüßig und abgeriſſen auftritt und ſich mit den 
Fingern beim Herumreichen des Präſentirbretts die Naſe ſchneuzt. Bei 
einem Feſte, welches Herr v. Plachta veranſtaltet, giebt es nicht genug 
Weingläſer. Daher trinken die Herren zuerſt, die Damen ſpäter. 
Zum Abeudeſſen werden Käſeklöze und gebratene Ferkel ſervirt, aber 
alles iſt „comme il faut“. 

Die Herren Remigius und Paul v. Smyeskowski, zwei Brüder, 
wohnen auf beſonderen Gutdantheilen neben einander, beſitzen aber 
gemeinſchaftlich eine Schenke und gelten als ſeltenes Beiſpiel brüder⸗ 
licher Eintracht. Remigius ſpielt die Geige, Paul die Klarinette. 
Beide tragen gleichmäßig dunkelblaue „freilich nicht mehr gunz neue, 
aber doch ganze Schnurröcke“, ſowie gleiche „Schnurr- und ſchrecktiche 
Backenbärte“. Ihre Eintracht zeigt ſich auch darin, daß, wenn der 
eine ein martialiſches Geſicht macht und den gleichmäßigen Schnurr⸗ 
bart breht, auch der zweite die Stirn runzelt und den Schnurrbart an 
vemſelben Ende zuſammenwirbelt. Das verhindert aber nicht, daß der 
eine Bruder ſich ohne Wiſſen des andern vom Pächter der gemein⸗ 
schaftlichen Schenke die Pacht aus bezahlen und der andere, als er dies 
erfährt, ſeinen Antheil der Schenke niederreißen läßt. Aber auch hier 
ißt noch eine gewiſſe Eintracht bemerkbar. Beide prügeln den Mann, 
der die Schenke gepachtet hat, gleichmäßig durch und verkaufen am 
Ende ebenſo gleichmäßig ihre Gutsantheile. 

Herr v. S'rentsli iſt Vater von ſechs Kindern — was Herrn 
v. Plachta durchaus nicht „comme il faut“ erſcheint — und ſein Hof 
ein für fremde Hauöthiere ſehr gefährlicher Ort. Keine Gans, kein 
Ferkel eines Nachbarn darf ibn ungeſtraft betreten. Sie verſchwinden 
ſofort in der Küche, um ſpäter auf dem Tiſche der Familie wieder 


* 


überflüſſig. Das Ministerium will die Majorität vom 25. Februar 


die deutſchen Zeitungen machte. (Auchzwir haben feiner Zeit den Ar“ 


aufzutauchen. Nebenbei ift Herr v. Skreutski ein überlauter Redner 


Tage der Dinge ihnen nach wie vor geſtatten wird, im Trüben u 
iſchen. „Wozu ſollte es dienen,“ ſagt das „XIX. Siecle“, „Klage 9 | 
das Programm des Herrn Buffet zu führen? Es if, was es Mi 
Die Lobpreiſungen, welche ihm die bonapartiſtiſche und gemäßig! 
monarchiſche Preſſe widmet, find beredt genug und machen jede 


einfach abtakeln und an die „gemäßigt Gefinnten aller Parteien aß“ 
pelliren, um eine Majorität der Art, wie die des 24. Mai, zu ſchaffen, 
aus welcher die Linke, die äußerſte Linke und die äußerſte Rechte auf“ 
geſchloſſen fein würden.“ Aehnlich, wenn auch weniger peſſimiſtiſch 
ſchreibt das „Journal des Déebats“!: 


„Das Programm des Miniſteriums hat in der ganzen liberalen 
Preſſe ein Gefühl der Ueberraſchung und des Betrogenſeins hervor 
gerufen. Und muß man nicht erſtaunen, daß die Journale, welche 
die Minorität repräſentiren, das Programm mt bölliger Befriebi⸗ 
ren Sie hatten obne Zweifel nicht erwartet, ſich 10 | 

ald in folcher Lage zu befinden, fie hätten fürchten können, daß das 
Kabinet vom 10. März, berufen, die republikaniſche Regierungsform 
einzuführen, die Abſicht ankündigen werde, ſich ein Wenig von den 
alten Wege zu entfernen, gefolgt von denjenigen, welche ſeit dem . 
Mat vorangegangen waren. Man hat Sorge getragen, ſie über die“ 
fen Punkt zu beruhigen. Das donapartiſtiſche Perſonal, welches die 
meiſten öffentlichen Aemter inne hat, kann ſich alſo noch eme lauge 
Dauer guter Tage verſprechen.“ 


Heftiger wird das „Sieche”, welches in einem neueren zorn“ 
ſprühenden Artikel u. A jagt: „Wir könnten das Zeugniß der öffent⸗ 
lichen Meinung des Landes anrufen, wir könnten die Organe der 
verſchiedenſten politiſchen Schattirungen zitiren (um über das Pre- 
gramm ten Stab zu brechen), allein wir wollen uns begnügen, unter 
allen Journalen eins zu zitiren, nämlich eins der Partei, welche wit 
als den gefährlichſten Feind des öffentlichen Friedens bekämpfen. 
Rouhers „Ordre“ ſchreibt: 

„Die Art und Weiſe der Auflöſung der Aſſemblée zu regeln 
und die vollſtändigſte Freiheit bezüglich der Wahlen der Sena“ 
toren und der Deputirten zu garantiren, das wird die Aufgabe 
des Kabinets Buffet⸗Dufaure ſein.“ 

„Wir ſtimmen bei — fährt „Siecle“ fort — daß völlige Wahl⸗ 
freiheit garantirt werden müſſe, aber, und dies iſt der Punkt, wo 
unſere Uebereinſlimmung mit dem „Ordre“ aufhört, wir glauben, daß 
dieſe Freiheit nur garantirt werden kann durch Entfernung aller 
Beamten, welche durch Gewohnheit, Geſchmack oder Paſſion für ofſi⸗ 
zielle Kandidaten ſchwärmen.“ Auch die geſammte provinziale Preſſe 
mit Ausnahme der bonapartiſtiſchen Organe greift mehr oder weniger 
beftig das neue Programm an. Man möchte dem bonapartiſtiſchen 
Einfluß gern einen Damm entgegenſetzen, und doch gelingt es nicht, 
die Partei iſt, wenn nicht ſchon zu mächtig, ſo doch zu ſchlau und zu 
geſchickt, um zu unterliegen. Und auch mächtig muß ſie ſein, da man 
in den leitenden Kreiſen nicht wagt, fie zu erzürnen, ſondern weilker 
mit ihr oder ihren Repräſentanten liebäugelt. 
Großbritannien und Irland. f 

Aus London, 15. März, ſchreibt ein Korreſpondent der „Köln.“ 
Ztg.“: „Vor einigen Wochen theilten Sie Ihren Leſern einen ausführ⸗ 
lichen Bericht des engliſchen Miſfionars Samuel Ella an den „English 
Judependent“ über eine ganz ſchauder volle, von päpſtlichen Prieſtern 
ins Werk geſetzte Proteſtanten verfolgung auf der franzöſi? 
ſchen Südſee⸗Inſel idea mit, der nachher auch die Runde durch 


tikel reproduzirt. — Red. d. Poſener Ztg.) Der Bericht meldete fd 
empörende, unter wenigſtens ſchweigender Zuſtimmung der franzöſt“ 
ſchen Behörden verübte Grauſamkeiten, daß es Mauchem ſchwer gefal“ 

len ſein mag, ſeine Glaubwürdigkeit obne Weiteres anzunehmen. Der 
„Engliſh Independent“ iſt, wie ſchon fein Name beſagt, Organ dern 
Independenten und der Freilirchler. Wie einſeitig er auch in ſeinen 
Anſichten ſein mag, ſo genießt er indeſſen ſeit langer Zeit den Nuf 
nicht nur geſchickter Redaktion, ſondern auch firenger Beobachtung den“ 
Wahrheit in Bezug auf Thatſachen. Ella iſt Kongregationaliſten⸗Miſ⸗ 
ſionar. Sen Abdruck ſeines Berichtes haben die Häupter feiner Sehe I 
im Verein mit den Führern der ſogenannten Proteſtantenpartei in der 
anglikaniſchen Kirche Erkundigungen über fein: Glaubwürdigkeit einge 
zogen und gefunden, daß ihm ſolche im vollſten Maße gebührt. Dieſe 


und Geſchichtenerzähler. Er kann bei ſeiner Ehre, bei ſeiner Frau 
und ſeinen Kindern ſchwören, etwas mit eigenen Augen geſehen zu 
haben, was in der Welt gar nicht exiſtirt. Als die kleinen Herren 
von Caplince durch die Ränke des Präfidenten von Zagartowell 
in dem Nachbardorfe Szyſzkowce endlich dahin gebracht find, ihre 
Beſitzungen verkaufen zu müſſen, tritt er als Cato auf, eifert gegen 1 
den gemeinſchaftlichen Feind und plaidirt für männliche Gegenwehr⸗ 
Der Bund zur Abwehr kommt auch wirklich nominell zu Slande, da 
bringt eine fremde Gans die Tugend des Edlen von Streutski u 
Falle. Dieſelbe iſt gleich vielen Vorgängerinnen auf ſeinen Hof ge“ 
rathen und wird zur Strafe dafür gleich ihren Vorgängerinnen ſofoll 
geichlachtet. Darüber erhebt der Eigenthümer Herr v. Zarzycki en 
großes Lamento und droht mit dem Gericht. Um ihn zu Fräufen un) 
ſich aus der Affaire zu ziehen, verkauft Herr v. Skrentski, der Eifere® I 
gegen den Präſidenten, dieſem als der erfte fein Beſitzthum. Sn 
Dieſen und anderen kleinen Adeligen ſteht in der Perſon deß 4 
Peäſidenten ein ſehr gewiegter, fie an Vermögen und Schlauheit f 
überragender Feind gegenüber. Er iſt in ſeiner Geſinnung, feinem” 
Wollen und Verfahren ein vollkommener Jeſait. Der Zweck iſt ihm 
Alles, das Mittel gilt ihm nichts. Er kennt kein Genug, obgl 
außerordentlich reich ſtrebt er nach immer weiterer Ausbreitung feine? 
Grundbeſitzes. Vor allem ift ihm Czaplince wünſchenswerth, aber © 
hat Schwierigkeiten ihm beizukommen, weil ſo viele Eigenthümer vor 
handen ſind. Endlich wird der eine von ihnen zum Verkauf ſeiner 
Parzelle geneigt gemacht. Das Grundſtück liezt mitten im Dorf, und 
darauf baut der Präſident feinen Plan. Er fegt einen ifrad 
tiſchen Krämer hinein, der den Adeligen allerlei Waaren d 
Kredit verabfolgt, fo viel fie davon nur haben wollen. Die 
Wirkung bleibt nicht aus. Die Herren haben alsbald beden“ 
tende Schuldkontos bei Mordche, d h. bei dem Präſidenten, 
inzwiſchen noch mehrere Parzellen im Dorf erworben bat u 
nun Bauten anlegt, die den Nachbarn unangenehm find, Hrn. v. Plachte 
wird ein Schafſtall dicht an den Garten, den Herren v. Strent? 
und v. Zarzycki eine Brennerei, den Herren v. Smyczkowski eine 
Schenke dicht vor der ihrigen und Frau v. Birucka eine Schmiede 1 
ben ihrem Viehſtall hingeſtellt. Dann erfolgt die Aufkündigung . * 
Forderungen, und ausbrechende perſönliche Streitig keiten unter den ich 
zellenbeſitzern vollenden das Werk, fo daß ſich der Präſident e 


! 


chforſchungen haben nothwendig einige Zeit in Auſpruch genommen. 
un fie befriedigend beantwortet, ſind, hat man ſich zu weiterem Vorge⸗ 
der entſchloſſen. Im Laufe dieſer Woche findet eine Zuſammenkunft 
theilnehmenden Parteien ſtatt, in welcher Näheres über die zunächſt 
Amuleitenden Schritte feftgefegt werden ſoll. Die beiden Partei⸗Aus⸗ 
cüſſe gedenken ſich vereint an das Auswärtige Amt zu wenden und 
en Vermittelung für die Sicherſtellung der zum Proteſtantismus 
kehrten Üveaner gegen die Wiederholung des von den Päpſtlichen 
Asher ſyſtematiſch betriebenen Mordens, Sengens und Brennens an⸗ 
rufen. Das engliſche Miniſterium hat in früheren Jahren bereits 
zwei Mal den Verſuch einzuſchreiten gemacht; dieſe Verſuche find aber 
ncht kräftig genug geweſen, um den Einfluß der am Hofe Napoleon's 
und Eugeniens herrſchenden Jeſuitenpartei, denen die uveaniſchen 
chauerdinge ſo recht aus der Seele gehandelt waren, zu überwinden. 
r Kaiſer und feine Regierung verſprachen natürlich ſchon um der 
entlichen Meinung willen Abhilfe; der Kaiſer verſönlich und das 
eine oder andere Mitglied ſeiner Regierung mißbilligten vielleicht 
wirklich die Schlächtereien (und zeigten ſich dadurch als die „Todfeinde 
r päpſtlichen Kirche“, wie der Kaiſer jetzt mit Vorliebe von dem ul⸗ 
amontanen Blättern genannt wird); aber im Uebrigen heißt es: der 
Himmel ift gar boch, der Zar iſt gar weit, und die päpſtlichen Prie⸗ 
t in Uvea mordeten und brannten weiter. Hoffentlich wird auf 
en erneuten Antrieb das Miniſterium jetzt kräftiger und erfolgreicher 
rgehen; wenn es ſich läſſig zeigen ſollte, gedenken die beiden Aus⸗ 
ſchüſſe die Aufmerkſamkeit des Parlaments auf die Angelegenheit zu 
ken. 
FFP ³W A oo A 


Parlamentarifde Nachrichten. 

Der bereits telegraphiſch ſignaliſirte Proteſt des Erzbiſchofs 
von Köln gegen das Geſetz über die Vermögensverwaltung in den 
katholiſchen Kirchengemeinden lautet nach der „Germ.“ wörtlich: 

„Hohes Haus der Abgeordneten! 
| Der dem Landtage vorgelegte Eutwurf eines Geſetzes über die 

Bermögensverwaltung in den katboliſchen Kirchengemeinden enthält 
dine Menge von Beſtimmungen, welche mit den der kattoliſchen Kirche 
zuſtehenden Rechten unvereindar find und die ihr nicht nur in Folge 
| {hier göttlichen Stiftung und Einrichtung, ſondern auch nach allge, 

meinen Rechtsgrundſätzen gebührende und durch beſondere Stagtsver⸗ 

träge und landesherrliche Zuſagen, ſowie durch die Staatsverfaſſungs⸗ 

urkunde — felbſt in der gegenwärtigen Faſſung des Arnkels 15 — ga⸗ 
danlrte Selbſtſtändigkeit ſchwer beeinträchtigen und. ee na 
Hinſichtlich der BeruibgenSbermwalung wird die Selbſtſtändigkeit 

der Kirche durch die Beſtimmungen des Geſetzentwurfes völlig aufge 
boben, indem dadurch j de freie Bewegung der rechtmäßigen Vertreter 
der Kirche unmöglich, dieſelben theils von der Gemeindevertretung, 

Ieils von den Staalsbehörden abhängig gemacht und überdies an ihre 

Stelle für die Verwaltung des Kirchenvermögens ganz neue Organe 

Leben gerufen werden, welche nach den Grundſätzen des 

Utboliſchen Kirchenrechts als rechtmäßige nicht angeſehen werden. 

une, 

Der vorliegende Geſetzentwurf ſchließt gewiſſermaßen eine allge, 
weine Säkalariſation des betreffenden kirchlichen Vermögens in ſich, 
indem er als Eigenthum der dezüglichen Kirchengemeinden darſtellt 
| und behandelt, während es nach den unmeifelhaften Grandſätzen des 

eme inen und kanoniſchen Rechts, womit auch die richtig verſtandene 
Auffaſſung des Allgemeinen Preußiſchen Lanörechts ſowohl, als des 
kranzöſiſchen Nechts übereinſtimmt, nicht den betreffenden Kirchenge⸗ 


meinden, ſondern den Kirchen ſelbſt zuſtebt. 


SS 


rfacher Beziehung weſentliche und unveräußerliche Rechte der katho⸗ 
chen Kirche verletzt, fo dat zur Erlaſſung eines ſoſchen Geſetzes vom 
Standpunkte des Rechtes den Faktoren der ſtaatlichen Geſetzgebung die 
KRompeken niemals zuerkannt zu werden en 50 

Der Episkopat der römiſch katholiſchen Kirche in Preußen fühlt 
ſich deshalb nicht weniger berufen als verpflichtet, gegen den vortie⸗ 
ede Geſetzentwurf, betreffend die Vermögensderwallung in den la⸗ 
sboliichen Kirchengemeinden ſeine Stimme zu erheben, und der ganz 
ergebenſt Unterzeichnete beehrt ſich bierdurch im ausdrücklichen Auftrag 
und Namen ſeiner ſämmtlichen Herren Amtsbrüder Da als im eige 
Be Namen unter Verwahrung der Rechte der katholiſchen Kirche in 


reußen gegen die ihr in Folge deſſelben Geſetzentwurfs drohenden 
e ihrer Selbſtſtändigkeit und Befugniſſe das Hohe Haus 
der Abgeordneten ebenſo ehrerbletig als Dringend zu erſuchen, dem 
dorliegenden Geſetzentwurfe ſeine Genehmigung verſagen zu wollen. 
Ich babe die Ehre, mit ausgezeichneter Hochachtung zu verharreu. 
Köln, den 10. März 1875. gez. Paulus, 
Erzbiſchof von Köln.“ 


im Beſitz von Czaplince ſieht — mit Ausnahme eines eimigen Fleckens 
Erde, welcher der adeligen Familie Starzycki gehört. An dieſer ſchei⸗ 
ru alle Vertuche und alle erbärmlichen Kniffe, zu welchen der Präſi⸗ 
dent seine Zuflucht nimmt. 
Die Familie Starzweki iſt nicht reicher als andere im Dorfe, aber 
de iſt ungleich bedeutender als alle. Ibr Haus erſcheint als der ein⸗ 
e Ort, wo ſich patriarchaliſche Verhältniſſe, altpolniſche Sitten in 
underfälſchter Reinheit erhalten haben. Hat der Verfaſſer die Unbe⸗ 
bounenheit und Leichtfertigkeit der anderen Ei euthümer treffend ge⸗ 
Lunzeichnet, fo ſchildert er jetzt mit bemerkbarem Wohlgefallen, wie 
e echt polniſche Familie eigentlich beſchaffen fein müßte, er ſtellt 
Mufter auf, die lebhaftes Intereſſe und lebhafte Zuſtimmung erwecken. 
er Hausherr, ein gerader, biederer Charakter, lennt feine Mittel 
au und handelt danach. Er ift überall verſtändig, außerorden lich 
Mhertsfam und ordnungsliebend. Jedes Mitglied der Familie erfült 
einen beſtimmten Wirkungskreis, ſelbſt der bochbetagte Großvater nicht 
usgenommen, der den Garten hegt und pflegt. Und wie anmuthend 
rührt der Verkehr der Hansgenoſſen untereinander! Da iſt nichts 
don Geziertheit oder Gezwungenheit, fondern liebevolle Unterordnung 
er Kinder unter die Eltern, denen überall und immer die maßgebende 
atſcheidung bleibt. Auch Gottesfurcht, wahre Religioſität iſt hier zu 
fe und fie bekundet ſich in einer Weiſe, die Jedem Achtung abge⸗ 
unt. Aber Frömmelei und Aberglauben finden bier keine Stätte. 
So iſt die Familie zu Wohlſtand gekommen, und weil ſich Alle 
weise zu beſchränken wiſſen, bleibt der Wohlſtand auch erhalten. Na⸗ 
rlich iſt Sofepb, der ältefte Sprößling, das Ebenbild ſeines Vaters, 
Mann in des Wortes eigenſter Bedeutung. Von edler Geſinnung 
getragen, kämpfte er einen ſchweren Kampf mit feiner glühenden Liebe 
für Kamilla, die Tochter des Präſidenten. Er iſt arm — fie reich 
dud die Väter können, jeder nach feinen Brinzipien, die Liebe in fo un⸗ 
Reichen Berhäftniffen Lebender nicht billigen. Um Joſeph in rechtes 
dicht zu ſetzen, ſtellt ihm der Verfaſſer als Nebenbuhler Herrn Heinrich 
Kr odziemski entgegen, einen in jeder Beziehung verweichlichten, durch 
ſche Ernehung frauenhaft gewordenen Jüngling. Er hat nichts ge- 
t, lieſt franzöſiſche Romane und fürchtet ſich vor Hunden, Pferden 
nad Viſtolen. Die Rebe zu Kamilla läßt ihn Verſuche machen, fein 
Yen umzumodeln. Aber fie find leider nicht vom Glück begüinfiigt. 
* Herr Heinrich endlich auf einem Pferde zu ſitzen wagt, geht dieſes 
ihm durch und wirft ihn gerade vor den Augen der Angebeteten 


!Lueberbaapt werden durch das im Entwurf borlie ende @eich in 


Wie die „Nat. 31g.“ meldet, theilte der Neferent der für den be⸗ 
treffenden Geſetzentwurf eingeſetzten Kommiſſion dieſe Petition mit 
und beantragte nach Abſchluß der Bergthung des Entwurfes die Pe⸗ 
tition durch die gefaßten Beſchlüſſe für erledigt zu erklären. Die Er⸗ 
klärung der Biſchöfe iſt inſof. von Intereſſe, als nunmehr entſchieden 
ift, daß die Biſchöfe auch gegen dieſes Geſetz ſich negativ verhalten 
und die Bildung der Gemeindeorgane zu verhindern ſuchen 
werden. Die Folge wird alſo ſein, daß der Staat die Verwaltung 
des gef ammten Pfarr- und lokalen Kirchenvermögens kommiſſariſch 
in die Hand nehmen muß. Eine enorme Folge, welche aber die 
Biſchöfe mit ſehenden Augen herbeiführen. 

. .... ALERT cc 


Tagesüberſicht. 
Sofen, 18. März. 

Das Herrenhaus ſetzte geſtern die Berathung über die 
Vormundſchaftsordnung fort. Ueber 3 29 der Vorlage, 
welcher den Fall mehrerer Vormünder ins Auge faßt, entſpann ſich 
eine längere Debatte, welche ſchließlich zu dem Beſchluſſe führte, daß 
bei Meinungsverſchiedenheit mehrerer Vormünder die Mehrheit oder 
wenn eine ſolche nicht erzielt wird, das Vormundſchaftsgericht eutſchei⸗ 
den ſoll. Auch zu dem Paragraphen über die Anlage der Pupillen⸗ 
gelder war eine größere Anzahl von Zuſatzanträgen eingegangen, doch 
wurde der Antrag der Kommiſſion mit einem Zuſatz des Oberbürger⸗ 
meiſters Becker, nach welchem im Nothfalle die Mündelgelder bei 
der Reichsbank oder bei öffentlichen, obrigkeitlich beſtätigten Sparkaf- 
ſen zinsbar anzulegen ſind, angenommen. Nachdem noch der von der 
Beaufſichtigung der Vormundſchaft handelnde Theil der Vorlage (8 50 
bis 61) zumeiſt nach den Vorſchlägen der Kommiſſion erledigt war, 
vertagte das Haus die weitere Debatte bis heute. 

Einem verſaſler Telegramm unſeres heutigen Mittagsblattes 
zufolge verlangt Herr Buffet von der Nation alverſammlung, daß fie, 
ehe ſie ſich auflöſt, einige nothwendige Geſetze berathe und beſchließe. 
Gemeint find hiermit ein Preß⸗ und ein Wahlgeſetz, das erſtere 
iſt bekanntlich bereits in dem Regierungsprogramen verlangt worden, 
bezüglich des letzteren hat Herr Dufaure in einer Kommiſſionsſitzung 
zur Kenntniß gegeben, daß bie Regierung auf Votirung eines ſol⸗ 
chen beſtehen werde. Vor der Han) hat fie Zeit, die Entwürfe 
vorzubereiten. Beſchließt — wie dies anzunehmen iſt — die. Aſſemblée 
gemäß den vorausſichtlichen Anträgen der Ferienkommiſſion, fo wird 
fie bis zum 5. Mai Pauſe machen. 

Die neulich aus Spauien gemeldeten Vorſchläge des alten Ca⸗ 
brera für ein Konveuido zwiſchen Carliſten und Alfon⸗ 
fiften baſiren allein auf Negoclationen des alten Generals mit der 
alfonſiſtiſchen Partei, fie find mit Umgehung von Don Carlos an die 
carliſtiſche Partei gerichtet und werden, trotzdem, daß fie im „Univers“ 
Aufnahme gefunden, von der ultramontauen Partei in keiner Weile 
unterſtützt, noch gebilligt. „Herr Cabrera iſt zu beklagen, wir glauben, 
er wird keinen großen Eiſolg haben. Durch König Karl VII. wird er 
gerettet werden und wird dann Zeit haben, zu bereuen”, bemerkt Louis 
Veuillot zu Kabrera's Veröffenllichungen, die übrigens von einigen 
Vertretern der alfonſiſtiſchen Partei mit unterzeichnet find. Cabrera 


erkennt Alfons XII. unbedingt als König an und fordert die carliſti⸗ 


ſche Partei auf, ſich ihm zu unterwerfen. Er verſpricht dafür den 
Navarreſen die Aufrechterhaltung ihrer Fueros, den Generalen und 
Dffisieren, daß fie nach einer von Cabrera vorgenommenen Prüfung 
in die ſpaniſche Armee mit ihrem Range aufgenommen werden ſollen. 
Wie es heißt, ſoll noch eine ſpezielle Proklamation an die Armee und 
eine an die Navarreſen folgen. Es iſt kaum anzunehmen, daß durch 
dieſe Beſtrebungen bei der gegenwärtigen günſtigen Situation der 
Carliſten auf dem Kriegsſchaaplage irgend etwas erreicht wird. Don 
Carlos ſtebt ihnen ſchroff feindlich gegenüber und Cabrera wird 
in der echt carlifttihen Partei nur noch als Abgefallener behandelt. 
Eine londoucr Correſpondenz des Brüſſeler „Nord“ beſchäl⸗ 
tigt ſich mit den jüngſten Parlamentsverhandlungen über die eng⸗ 
liſche Armee. Wir entnehmen dem intereſſanten Artikel Fol⸗ 
gendes: Der Kriegsminiſter hatte ſich zuvor (d. h. bevor dieſe Gegen⸗ 
ſtände im Unterhauſe zur Debatte kamen) in das Lager von Alderſhot 


in eine Pfütze. Wen ſoll das nicht in Rage bringen! Vor Wuth 
fordert er Jbſeph v. Starzycki zum Duell. Er hat iuzwiſchen mit 
Piſtolen umgeben gelernt, ſchießt aber obne es zu wollen, und ver⸗ 
wundet Joſeph. Als dieſer demungeachter nun ſeinerſeits mit geſpann⸗ 
ter Biftole auf den Gegner losgeht, — fällt Herr Heinrich vor der 
Barriere in Ohnmacht. Das ift für einen Herausforderer allerdings 
kläglich genug. 

Wir müſſen es uns verſagen, auf die zablreichen männlichen Cha⸗ 
raktere einzugehen, welche in dem Buche neben den ſkizzirten zu grö⸗ 
ßerer oder geringerer Bedeutung gelangen: wie Herr Jacob, der 
Verehrer der Frau v. Plachta, welcher fo vortrefflich „Dieſe Birken, 
dieſer Silberbach“ und andere Arien unter Guitarrenbegleitung ſingt, 
oder der ſpätere Uebungslehrer Heinrichs, ein alter Soldat, der män⸗ 
niglich auf die „deulſche Erziehung“ ſchimpft, die feinen jungen Herrn 
angeblich fo zugerichtet hat, oder der „Jude“ Schlome, der wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bilvung beſitzt und nur durch die Verhältniſſe zum Helfer 
des Präſidenten wird, während er im Grunde von gutem Stoff ge 
macht iſt. Dagegen erübrigt uns noch, den weiblichen Charak⸗ 
teren des Romans eine kurze Betrachtung zu widmen. 

Den hellſten Glanz hat der Verfaſſer über die Heldin Kamilla, 
die Tochter des Präſidenten, ausgegoſſen. Das iſt in Wahrheit ein 
entzückendes Weſen, und man findet es durchaus begreiflich, daß es 
das Herz Joſepbs in jo verzehrende Flammen verfegte. Kamilla hat 
ihre Mutter frühzeitig verloren und ſich, da der Vater ſich wenig mit 
ihrer Erziehung beschäftigte, zu großer Selbſtändigkeit entwickelt. Sie 
iſt eigenſinnig und hartnäckig in der Verfolgung ihrer Pläne, aber 
das thut ihren Reizen keinen Eintrag. Sie hat leichte Faſſungskraft, 
ſcharfen Verſtand, ein ſeurig empfindendes, unverdorbenes, von unbe⸗ 
grenzter Güte und den edelſten Neigungen erfülltes Herz. Gam im 
Gegenſatz zu ihrem Vater legt ſie dem Reichtbum keinen Werth bei 
— und zu ihrem Schmerz ift ſie oft in der Lage, die Handlungen 
ihres Vaters verurtheilen zu müſſen. Sie liebt den armen Joſeph 
mit der ganzen Kraft ihres Herzens, aber fie entſagt, weil fie die Liebe 
ihres Vaters nicht verlieren will. Am gländzendſten bewährt ſie fich 
nach ſeinem plötzlich erfolgten Tode. Sie ſorgt für Alle, welche der 
Habgier des ehemaligen Magnaten freilich durch eigene Schuld zum 
Opfer gefallen find und ift beſtrebt, feine Sünden durch gute Werke 
auszutilgen. Sie ſelbſt geht aus allen Prüfungen und Heimſuchungen 
geläutert hervor, ihre eigenen Vergehen gegen ihren Vater werden 


begeben, um dem Unterhauſe die dort gewonnenen Eindrücke mitthei⸗ 
len zu können. Er war von dem Zuſtande der Kavallerie und der 
Artillerie ſehr befriedigt. Schlechter ſtehe es bei der Infanterie 


Dieſelbe beſtehe zum dritten Theil aus jungen Leuten, die niemals 


gute Soldaten abgeben würden und von dem Reſt bedürfe mindeſtens 
die Hälfte einer längeren ſyſtematiſchen Ausbildung, um aus ihnen 
eine brauchbare Infanterie zu machen. In mehreren Regimentern ſähe 
man viele Jünglinge von 16 bis 18 Jahren, die zu ſchwach ſeien, um 
das Gewebr zu handhaben. Nichtsdeſtoweniger verzweifelt der Mini⸗ 
fter nicht daran, mit den Elementen, weiche die freiwillige Rekruti⸗ 
rung ihm zuführt, eine genügende Infanterie herzuſtellen, er beau⸗ 
ſprucht dazu nur Zeit und Geld. Anders denken jedoch die in der 
Kammer defindlichen Militärs und die Rede des Oberſt Mure läßt 
keinen Zweifel an dem beſtändigen, tiefen und un verbeſſer⸗ 
lichen Verfall der engliſchen Armee unter dem gegenwär⸗ 
tigen Syſtem. Oberſt Mure datirt dieſen Verfall vom Krimkriege 
her. Nach den Schlachten von Alma und Inkerman ſah man ſich in 
die Nothwendigkeit verſetzt, die entſtandenen Lücken durch Rekruten zu 
füllen, die dem Auswurf der Bevölkerung der großen Städte entnom⸗ 
men waren und feit jener Zeit habe ſich die Zahl der aus der länd⸗ 
lichen Bevölkerung hervorgehenden Soldaten, der einzigen Klaſſe, 
welche gute Kombattanten zu ſtellen vermöge, bedeutend vermindert. 
Der Redner zitirt verſchiedene ihm von alten Kameraden zugegangene 


Briefe, aus denen hervorgebt, daß die intelligenteren Militairs ſich 


die zunehmende Verſch echterung des Robſtoffs, aus welchem fie Sol⸗ 
daten machen ſollen, keineswegs verbehlen. „Früher“ fo ſchreibt der 
eine von ihnen, „hatten wir ſtramme Kerls, welche freilich ſtarke Trin⸗ 
ker waren; jetzt haben wir ſchwache Bürſchchen, welche aber ebenſo 
viel ſaufen wie die andern.“ Oberſt Mure kann nach feinen perſöu⸗ 
lichen Erfahrungen dieſen Anſichten nur beipflichten. Seiger Meinung 
nach iſt von den inmitten der phyſiſchen und moraliſchen Einflüſſe der 
großen Städte geborenen und aufgewachſenen Rekruten nichts zu er⸗ 
warten. Zu meiner Zeit kamen uns die Rekruten vom Lande. Die 
iriſchen Bauern lieferten den größten Theil; dieſe Rekruten waren 
oft dumm und verhungert, aber ſie hatten in friſcher Luft gelebt und 
in ihren Adern nicht ſo radikal verdorhenes Blut wie die Burſchen 
der großen Städte; auch machten die Disziplin und die gute Nah ⸗ 
rung aus ihnen in kurzer Zeit gute Soldaten“. „Pall Mall Gazette“ 
iſt das einzige von den größeren engliſchen Blättern, welche den Kon⸗ 
ſequenzen dieſer Zuſtände ernſthaft in das Geſicht ſieht und jene patrio⸗ 
tiſchen Illuſionen nicht theilt, welche behaupten, „daß im Kriegsfalle 
die Qualität des engliſchen Heeres die Quantität deſſelben erſetzen 
werde.“ 


an 


Loba 


es und Pesbinzielles. 
Bofen, 18. März. 


Ermeland, ſtarb 1579, 
welcher im Jahr 1599 ge⸗ 


unirter Erzbiſchof in Lemberg, ſtarb 1858. 

— Zur Ausführung der Maigeſetze. Der ö 
clelski aus Schmiegel ſollte dieſer 22 wegen N Ans. 
ſage in Sachen des Geheimdelegaten verhaftet werden, in Folge feineg 


geſühnt, und mit vollftem Recht darf fie endlich das Glück genießen. 


das ihr nach Beſeitigung auch der letzten Hinderniſſe aus der Verbin⸗ 
dung mit dem Geliebten erblüht. 

Eine Maguatin ganz andern Styls iſt die verwittwete Frau 
v. Podziemska, Mutter des Herrn Heinrich. Sie kann es nicht ver⸗ 
geſſen, daß fie einem fürftlihden Haufe entſtam mt und einem ſimplen 
Adligen nur deshalb die Hand gereicht hat, weil ſie glaubte, er ver⸗ 
füge über ungeheure Schätze. Sie kümmert ſich um nichts, läßt ihren 
Bevollmächtigten machen was er will — ſchon deshalb, weil fie fonft 
mit ihren Beamten hätte polniſch ſprechen müſſen, was ihr durchaus 
nicht gefällt. Sie ſpricht lieber ihr ſchönes Franzöſiſch und lieſt nur 
franzöſiſche Werke. Ganz ſo hat fie ihren bereits charakteriſirten Herrn 
Sohn erzogen. Natürlich kann unter ſolchen Umſtänden von irgend 
welchem Gedeihen des Gutes nicht die Rede ſein, im Gegentheil, die 
geborene Primeffin muß es ſchließlich verkaufen. N 

Auch den meiſten übrigen Edeldamen — ſelbſtverſtändlich mit A 
nahme der Damen v. Starzycki — iſt ein gewiſſer Hang zur Vornehmthuerei 
eigen. Deutlich ausgeprägt erſcheint er bet Frau v. Plachta. In der 
Nähe einer reichen Familie erzogen, hat fie ariſtokratiſche Schrullen. 
Sie liebt wie Frau v. Podziemeka das Franzöſiſche, doch ſpricht ſie 
es ſchlecht und inkorrekt. Namentlich macht ſie von den Partikeln en 
und y einen gar verſchwenderiſchen und wunderbaren Gebrauch. 
„En voulez-vous du café ?“ Ihre Töchter Zenobia und Crispina 
werden von ihr immer „Zenobie“ und „Crispine” gerufen, denn das 
iſt „comme il faut“ Ebenſo „comme il faut“ muß es wohl fein, daß 
Frau v. Plachta in Geſellſchaft ſtets mit einem Turvan erſcheint, deſſen 
Farbe nicht zu beflimmen iſt, und in einer Sammetrobe mit Riſſen 


* 


und Löchern. Die Töchter find felbftredend um keinen Strich von ihr 


verſchieden. 

Wir haben das Werk Korzeniowski's nach ſeiner charakteriſchen 
Seite betrachtet und Diejenigen Figuren herausgegriffen, welche uns 
als echt polniſche Typen erſcheinen. Jedenfalls gehört es zu den⸗ 
jenigen Büchern, deren Lektüre uns aufrichtiges Vergnügen be⸗ 
reitet hat. O. E. 


5 


nt für die Provin: 


Proteſtes jedoch an das Obertribunal wurde das Haftdekret zurückge⸗ 
nommen. — Bei den Pröbſten Walterbach in Koſtryn und 
Stefanski in Cerekwica ſollten am 11. reſp. 13. d. Mobiliar⸗ 
dungen zur Deckung der vom ſtaatlichen Diözeſauverwalter ver⸗ 
5 ngten Geldſtrafen ſtattfinden. Bei beiden waren dieſelben fruchtlos, 
da die Geiſtlichen ihrer Habe ih entäußert hatten. In Folge deſſen 
wurden zur Eintreibung der Geldftrafen die den Pröbſten zuſtebenden 
Meſſalien mit Beſchlag belegt. — Der Dekan Theinert von Jutroſchin, 
welcher wegen verweigerter Zeugenausſage über den Geheimdelegaten 
in Aſſa verhaftet war, ift vor einigen Tagen krankheitshalber aus 
ſeiner Haft entlaſſen worden. 5 
r. Ueber die Entwickelung des neuen landſchaftlichen Kredit⸗ 
9 Poſen während der Zeit von 
1857 bis 1874 können wir, unter Hinweis auf in Nr. 148 der Poſener 
eitung veröffentlichten Angaben noch Folgendes mittheilen: Von den zum 
dbriefsſyſtem der Hauptgeſellſchaft gehörigen Gütern find bis zum 
2. Jannar 1875 amortiſirt 13,979 Proz und im Reſervefonds befanden 
dich 10 Proz. des noch im Umlauf befindlichen Pfandbriefskapitals, fo 
daß im Ganzen 23,979 Proz. als getilgt anzuſehen ſind. Von den 
zum Pfandbriefeſyſtem der Jahresgeſellſchaften gehörigen Gütern find 
dagegen bis zu demſelben Termine 


und zwar von der amortiſirt im 1 1 in Summa 
erinDit . 
J. G. 1867 5,999 Proz. 10 Proz. 15 999 Proz. 
5 1868 30 = 10° » 13 990 
s 1869 3,347 9,670 Proz. 13017 =» 
. 1870 2,733 8.570 11,303 
s 1871 2133 7.380 9513 
. 1872 1568 = 50 = 758 >» 
5 1873 1.022 4,460 = 5,482 ⸗ͤ 
s 1874 — 3,110 3140 = 


— Das Programm der hieſigen ſtädtiſchen Realſchule für das 
Schuljahr 1874/75 enthält Schulnachrichten vom Direktor Dr. Geiſt, 
welchen wir Folgendes entnehmen: Die Realſchule incl. Vorſchule 
wurde im Sommerſemeſter von 634, im Winterſemeſter von 572 Zöa 
lingen deſucht, von letzteren waren 220 evanaelifch, 178 katholiſch, 174 
jüdiſch, 373 einheimiſch, 145 auswärttg und 44 Ausländer. Das Kol⸗ 
legium ber Realſchule beſteht aus 23 Milgliedern, in der Vorſchule 
unterrichten 4 Lehrer. Im Laufe des Jahres iſt Herr Dr. Landsberg 
als judiſcher und Herr Diakonus Witting von der Petrikirche als 
evangeliſcher Religionslehrer eingetreten. Die öffentliche Prüfung der 
Borſchulklaſſen findet Freitag den 19 d. von 3 Uhr Nachmittags ab, 
die der Realſchulklaſſen Sonnabend den 20. d. von 8 Ubr Vormittag 
ab ſtatt. Nach der Prüfung ai die Entlaſſung der Abiturienten, 
deren Zahl 6 beträgt. Das neue Schuljahr wird am Mittwoch den 
7. April eröffnet. — Das Programm der ſtädtiſchen Mittel⸗ 
chu le zu Poſen für das Schuljahr 1874/75 enthält eine Abhandlung 
des jetzigen ſtellvertretenden Dirigenten, Rektors Gerike, über Die 
Mitikelſchule, die Blüthe der Volksſchule. Den 
Schulnachrichten entnehmen wir Folgendes: Die Geſammifrequenz 
der Schule betrug am Anfange des letzten Quartals 668 Schüler und 
Schülerinnen in 17 Klaſſen; davon gehörten 375 der evangeliſchen, 
167 der katholiſchen, 126 der moſaiſchen Konfeſſion, 552 der deutſchen, 


116 der polniſchen Konfeſſion an; 592 waren hieſige, 76 auswärtige. 


Die 9 Knabenklaſſen wurden von 353 Schülern, die 8 Mädchenkloſſen 
don 315 Schülerinnen beſucht. Von den Schülern der oberſten Klaſſe 
verließen zu Michaelis 1874 zwei und im Laufe des letzten Viertel- 
jabrs einer die Anſtalt, um in die Lehre zu treten; jetzt ſcheiden 
3 Schüler aus dieſer Klaſſe aus. Die erſte Mädchenklaſſe wurde im 
Laufe des Schuljahres von vier Schülerinnen verlaſſen; gegenwärtig 
ſcheiden 12 aus derſelben aus. — Im ltzten Semeſter unterrichteten 
am der Anſtalt außer dem Rektor 15 Mittelſchullehrer und Lehrer, 
5 Mittelſchullehrerinnen und Lehrerinnen, 1 ifraelitiſchex Religions⸗ 
ſebrer, 1 Turnlebrer, 2 Handarbeuelehrerinnen, im Ganzen alſo 
2 Lebrkräfte. — Die öffentlichen Prüfungen finden am 19. und 
20. März ſtatt. Der Geburtstag des Kaiſers wird am 22. d. M. 
Vormittags gefeiert; das neue Schuljabr beginnt den 7. April 
An der h ädtiſchen Bürgerjhule findet die öffentliche 
Prüfung aller Klaſſen am 19. und 20. d. und die Prüfung in der mit 
der Bürgerſchule in Verbindung ſtehenden Foribiloungeſchule am 
28 d. Abends 8 Uor ſtalt. Dem von dem Rektor ver Anſtalt Hrn. 
un herausgegebenen Jahresberichte entnehmen wir Folgendes: Die 
ädiiſche Bürgerſchule iſt dreiglied rig, fie beſteht aus einer Abtbeilung 
für Knaben, welche gegenwärtig 7 aufftergende und 4 hen 
bat, und einer Abtheilung für Mädchen, welche 7 aufſteigende Klaſſen 
zählt! Außerdem iſt mit derſelben eine Abend Fortbildungsſchule ver⸗ 
bunden, welche aus 3 Abtbeilungen beſteht. Die Abtheilung für 
Knaben zählte im letzten Quartal des Schuljahres 187475 548 
Schüler, von dieſen ſind der Konfeſſion nach 283 evangeliſch, 225 
kalholiſch, 40 moſaiſch, der Nationalität nach 365 deuiſche und 183 
polniſche, in der Abtheilung für Mädchen befanden ſich 371 Schüler 
mnuen, darunter find 190 ev., 140 kath, 41 mofgiſch, 267 deutſche und 
104 polniſche. Die gewerbliche Fortbildungsſchule zählte 60 Lehr⸗ 
limge als Schüler. Bas Lehrerkollegiam beſteht mit Einſchluß des 
Mehtors aus 16 Lehrern und nur 4 Lehrerinnen. Das neue Schul: 
jahr beainnt Milt woch den 7. April. 7 
Diebſtähle. In der Nacht zum 16. d. M. wurden aus der 
evangeliſchen Kirche zu Elſendorf im Reg. Bezirk Bromberg mittelſt 
Einbruchs 4 neuſüberne kleine Altarleuchter mit ver Inſchrift: Leinka, 
ein neuſilberner Kommunionbecher, inwendig vergoldet, mit der In⸗ 
ſchrift: Zazimowski und ein Kruzifix von Silber geſtohlen. — Einem 
Büchſenmacher wurde vorgeſtern von dem Trockenplatze bei Fort Roch 
ein waltirter Unterrock und zwei Taſchentücher geſtohlen — Ver baftet 
murde ein Tiſchlergeſelle, welcher geſtern aus einem Laden eine Partie 
Bänder entwendet hat. — Einem Viktualienhändler in der Kränzel⸗ 
aſſe wurden aus unverſchloſſenem Laden 20 Thlr. geſtohlen. — Einem 
ſcönhmacher aus Jerzyce wurde vor einigen Tagen ein Waſchfaß ge⸗ 
ſtoblen. — Ein Schriftſetzer aus Polen hat bei einem Weinküper auf 
der Bäckerſtraze aus verſchloſſener Kommode 50 Thlr., eine ſilberne 
plinderuhr und einen ſchwarzen Rock geſtohlen. — Eine Arbeiterin 
Jerzyce borgte vor einigen Tagen von einem Fort wohnenden 
Schuhmacher eine große Waſchwanne, welche ſie ihm nicht wieder⸗ 
gegeben, ſondern verkauft, und das Geld in ihrem Nutzen ver⸗ 


wendet hat. £ 0 . 

Franſtadt, 16. Mär [Verurtheilungen. Kreis 
und Provinzialbeiträge.] Vor der Krimminalabtheilung 
des hieſigen Kreisgerichts ſtand am Freitag der Sohn des Chauſſee⸗ 
Einnehmers Ibſcha aus Kaltvorwerk, gegen welchen ſein Vater den 
Strafantrag geſtellt hatte. Der Angeklagte bereits 24 Jahr alt, be⸗ 
gab ſich vor einigen Wochen zu ſeinem Vater, und bat um Geld, da 
er ſich verheirathen wolle. r erhielt auch wirklich eine anſehnliche 
Summe, die er bald wieder durch lüderlichen Lebenswandel verbrachte 
Als er hierauf abermals Geld verlangte, wurde ihm ſolches verwei⸗ 
gert. Der ſaubere Sohn, darüber wülbend, drohte mit einem ſcharfen 
Inſtrument ſeine Schweſter umzubringen, und als dieſe um Hilfe rief, 
eilten die Eltern herbei, welchen er ein gleiches Schickſal probpezeite; 
auch brobte er das ganze Dorf in Aſche zu legen. Erſt mit Hilfe des 
berbeigerufenen Dorſchulzen konnte der Wätherich beſchwichtigt wer⸗ 
den. Er wurde zu 1% Jabr Gefängniß verurtheilt. In derfelben 
Sitzung wurde ein hieſiger Kürſchner, da er die von Lederhändlern 
in Arbeit genommenen Felle ſich aneignete und daſür ſchlechtere zu⸗ 
rückliefer te, zu 4 Wochen Gefängniß verurtheilt. — An Kreis⸗ und 
Provinzialbeiträgen für das Jahr 1875 bat ber Kreis Frauſtadt in 
Summa 78,516 M. aufsubringen. Nach Abzug der etatiſirten Zinſen 
von 450 Mark, find mithin 78 066 M. zu repartiren. 8 

X Krotoſchin, 17 März, Die bieſige ſtädtiſche höhere 
Töchterſchule wird nach dem ſoeben vom Reitor der Anſialt, Hrn. 
Bale ke ausgegebenen Jahresbericht gegenwärtig von 102 Schülerinnen 
peſucht, von denen 17 auswärtige, 53 evanageliſch, 13 katholiſch und 


30 jüdiſch find. Die Schule umfaßt jetzt 6 Klaſſen mit 8 Jahreskurſen. 


Das Lehrerkollegium beſteht aus zem Rektor, 2 ordentlichen Lehrern, 
ordentlichen Lehrerinnen, einem katboliſchen und einem jjtdiſchen 
Religtonslebrer, einem Lebrer des Poluiſchen und einer Lehrerin der 
Vorbereitungsklaſſe. Die öffentliche Prüfung findet morgen den 18. d. 
von 8% Uhr Vormittag ab ftatt. Die Schule wird am 22. März mit 


der Feier des kaiſerlichen Geburtstages geſchloſſen- Das neue Schul ⸗ 
jahr beainnt am N den 6. April. 120 

g. Hogafen, 17. März [Abiturienteneramen.] Bei dem 
geſtrigen Apiturienteneramen, welches unter dem Vorſitz des Prov.⸗ 
Schulraths Polte abgehalten wurde und bis zum Abend ſich hinzog, 
erhielten alle drei Abiturienten das Zeugniß der Reife. Ein vierter 
war bereits während des ſchriftlichen Examens zurückgetreten. 

—r Wollſtein, 16. März. [Jahrmarkt.] Auf dem heute 
hier ſtattgehablen Jahrmarkt war ſehr viel Vieh aufgetrieben. Das⸗ 
ſelbe war jedoch zum größten Theil von nur ſehr mittelmäßiger Qua⸗ 
lität und die Kaufluſt daher, trotz der gedrückten Preiſe, gering. Nur 


Nutzkühe wurden einigermaßen begehrt, die auch zu ziemlich annehm⸗ 


baren Preiſen Abnehmer fanden. Der Pferdemarkt war ebenfalls 
nark beſetzt; aber nur Arbeitspferde fandenüzu mittelmäßigen Preiſen 
Abnehmer. Auf dem Krammarkte herrſchte trotz der überaus ſchönen 
Witterung kein reges Leben, ſo daß die vielen Verkäufer in ihren Er⸗ 
wartungen arößtentheils getänſcht wurden. 1 
J. Juowrazlaw, 16. März. :Randwirthfhaftlider 
Verein. Stadtperordneten⸗ Sitzung. Erhöhung 
dex ärztlichen Taxe.] In der letzten Sitzung des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins wurde u A die Sum me von 10 Thl 


des landwirlhſchaftlichen Zeutralvereins für den Nitzediſtrikt, Dr. 
Heinrich, bewilligt. Ferner wird der längſt projekarte Pferde- und 
Luxusmarkt auf den 30. April c. anberaumt. Der Markt findet in 
den hieſigen Kaſernements ſtatt Zur Beſtreitung der Koſten für die 
im Mai c. abzubaltende Probe von Ackergerätben und Maſchinen wird 
von der Verſammlung ein Beitrag bis zu 150 Thlr. bewilligt. Als 
Termin der Ausſtellung wird der 12 Mai c. als Ort für dieſelbe Lat⸗ 
kowo fefigeſetzt. In Angelegenheit der Netze Schiffbarmachung war 
von dem Vorſitzenden des Komites, Hrn. v. Homeyer⸗Woyein, eine 
briefliche Mittheilung eingegangen, nach welcher die Sache feit drei 
Monaten dem Handelsminiſterium zur Entſcheidung vorliegt. Auf 
Antrag wird beſchloſſen, durch das Zentral⸗Komite eine Petition in 
dieſer Angelegenheit an das Handelsminiſterium zu richten. — In der 
am 10. d. Mis abgehaltenen Stadtverordnetenſitzung wurde u. A. ber 
züglich der Inkommunaliſtrung von Groſtwo mit der Stadt beſchloſſen, 
von der Abſendung einer Deputation nach Berlin 

ſtand zu nehmen. Der Antrag um Abſendung einer ſolchen war von 
dem hieſigen Bürgerverein geſtellt worden. Es wurde dogegen eine 
Deputation gewählt, welche in dieſer Angelegenheit bei der Regierung 
in Bromberg zu Gunſten der Stadt wirken ſoll. Die Deputation be⸗ 
fieht aus den Herren Bürgermeiſter Neubert, Stadtverordneten ⸗Vor⸗ 
ſteher Rechtsanwalt Höniger, Kaufmann Salomonſohn. Auch die 
vom k. Salinenfiskus in jüngſter Zeit in Bezug auf die Einverleibung 
von Groſtwo gemachten Vergleichspropoſitionen waren Gegenſtand 
der Berathung. Die Beſchlußfafſung hierüber mußte noch ausgeſetzt 
werden, da die zegenfeitigen Verhandlungen zwiſchen Stadt und Sa⸗ 
linenfiskus — der bekanntlich ebenſo wie die oberſchleſiſche Eiſenhahn 
gegen die Einverleibung ſeines Territoriums proteſtirt hat — noch 
nicht zum Abſchluß gebracht worden find. Hauptgegenſtände der zwi⸗ 
ſchen dem Vertreter des k. Fiskus, Oberbergrath Runge aus Breslau 
und den Vertretern der ſtädtiſchen Behörden, Bürgermeiſter Neubert 
und Stadtverordnetenvorſteher Höniger, gepflogenen Verhandlungen 
war die Steuerfrage. — Die Mitglieder des ärztlichen Kreisvereins 
Inowraclaw haben in den letzten Vereinsſitzungen beſchloſſen, in Rück⸗ 
ſicht auf die veränderten Lebens verhä tniſſe und die durch die Fort - 
ſchritte ihrer Kunſt mühevollere Krankenunterſuchung höhere Sätze für 
ihre Bemühungen zu liquidiren. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 

Als belletriſtiſche Novitäten ſind zu verzeichnen: „Hilde ⸗ 
gard“, Novelle von Ernft Waldow (Königſee in Thür. P. Der: 
tel), eine einfache anregerde Geſchichte; ferner: „Die wilde Toni“, 
Novelle von Adolf Streckfuß und „Der Sperlings⸗ 
trug’, Novelle von Otto Freitag, beide im Verlage v. B. 
Brigl in Berlin, die ihren Zweck, zu unterhalten, gewiß erfüllen wer⸗ 
den. — Die bekannte Beriaysbandlung von Ed. Hallbarger in Stutt- 
gart veranſtaltet eine neue Ausgabe von Carl Spindleres 
vortrefflichen hiſtorſſchen Romanen, die gewiß vor vielen anderen belle: 
trifliſchen Erzeugniſſen dieſe Wiederbelebung verdienen und recht eigent⸗ 
lich mit zu dem Bücherſchatz eines jeden Deutſchen Hauſes gehören 
ſollen. Die Ausſtattung iſt fanber und geſchmackvoll. 


Staaıs- und Polkswirthſchaßt. 


Ar Breslau, 17. März. Man ſchreiht uns: Am 19. d. M. fin⸗ 
det in Bieslau Hotel de Sileſig eine Verſammlung ſämmtlicher Ko⸗ 
mite⸗Mitglieder der projetttrten Bahn Liſſa⸗Gubrau⸗Maltſch⸗ 
Striegau- Dittersbach mit Abzweigung Hohenfriede⸗ 
berg⸗Rubbank ſtatt. Zweck der Verſammlung iſt Berathung 
und Beſchlußfaſſung über die Anträge, welche dem Handelsminiſte⸗ 
rium bei Einreichung der von dem Ingenieur L. Matſchte zu Berlin 
ausgeführten und nunmehr beendeten Vorarbeiten gleichzeitig unterbrei⸗ 
tet werden ſollen. Wie wir hören, ſoll für eine Subvention von 
100,000 Thlr. pro Meile oder für eine 3 rozentige Zinsgarantie Sei⸗ 
tens des Staates hei dem Herru Handels Miniſter petitionirt werden, 
und wird ein günſtiger Erfolg auch deshalb erhofft, weil durch die 
Erbauung dieſer projektirten Bahn als Fortſetzung der jetzt im Bau 
begriffenen Staatsdahn Glatz⸗Neurode⸗Dittersbach der Ausnutzung der 
ſich dadurch neu erſchließenden Kohlen Reviere bei Neurode, der großen 
Granitſteinlager bei Striegau und einer Verbindung mitder Oder bei 
Maltſch Rechnung getragen wird; auch die ſtatiſtiſchen Ermittelungen 
ergeben haben, daß eine Verzinſung von 12 pCt. (2) des Anlagekapi⸗ 
tals erzielbar fei. Durch die Fortſetzung dieſer Bahn auf der Ober⸗ 
ſchleſiſchen von Liſſa nach Poſen in Verbindung mit der jetzt im Bau 
beg:iffenen Staatsbahn von Poſen über Belgard nach Stolberg iſt der 
denkbar kürzeſte Weg von der Oſtſee bis an die öſter reich iſche Grenze 
nach Wien hergeſtellt. 


Vermiſchtes. 


Zum Kapitel des kirchlichen Schwindels theilten wir im 
Feuillelon unſerer Nr. 178 unter der Ueberſchrift „wieder einmal 
eine geiſtliche Spitz -ederei“ eine eklatante Geſchichte mit. 
Wie jetzt gemeldet wird, iſt der Hauptheld derſelben der ehemalige 
Priefter Vival, der ſich vor dem pariſer Zuchtpolizeigericht wegen 
betrügeriſchen Meſſenhandels zu verantworten hatte, zu zehn Jahren 
Gefängniß, 3000 Tr. Strafe und Verluſt der bürgerlichen Rechte auf 
zehn Jahre, ſeine Mitangeklagten, die Prieſter Houmeau und La⸗ 
comde find in contumaciam, der Erſtere zu dreifäbrigem Gefänaniß 
und 1000 Fr. Buße, der Letztere zu zwei Jahren Gefängniß und 400 Fr. 
Strafe verurtheui worden. 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Walner in Poſen. 
Für das Folgende übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Bis 16 Uhr Abends eingegangene Depeſchen. 

Berlin, 18. März. Im Abgeordnetenhauſe fand die zweite Leſung 
der Geſetzvorlage über die Einſtellung ſtaatlicher Dotationen an die 
Bisthümer und Geiſtlichen ſtatt. Zu Paragraph 1 waren 3 Redner 
gegen, 10 für eingeſchrieben. Freiherr v. Wendt (Centrum) verlas, 
um zwei aus der Encyclica hergeleitete Hauptmotive des Kultus⸗ 
miniſters zu entkräftigen, die päpſtliche Encyelica unter dem Wider⸗ 
ſpruch des Haufed. (Die Mehrzahl der Abgeordneten, das Cent rum 
ausgenommen, verließ den Sitzungsſaal, die Zurückzebliebenen führten 
laute Unterhaltung) Nach der Verleſung bemerkte der Präſt dent, er 
habe die Verleſung geflatten müſſen, wiederhole aber fein Bedauern, 
daß der Redner trotz wiederholten Bitten davon nicht abſah; er könne 
nicht annehmen, daß durch die Verleſung im Hauſe der Zweck der 


r. zu einem 
Ehrengeſchenk für den am 1. April ec ſcheidenden General⸗Sekretair 


durch die Biſchöfe nicht publicirten Encyelica habe erreicht werden 
ſollen. Abg. Wendt verwahrte ſich gegen die Unterſtellung andere 
Motive und fuhr in der Rede gegen die Vorlage fort, blieb aber be 
fortdauerndem großen Lärm unverſtändlich. Regierungskommiſſariuk 
Förſter rechtfertigte die Vorlage als einen Akt der Nothwehr gegen 
den Eingriff der auswärtigen Oberen der preußiſchen Katholiken in 
die ſtaatliche Ordnung. Abg. Werner als Katholik erklärte ſich für 
die Vorlage, Abg. Thiſſen gegen dieſelbe. Hierauf Schluß der Debatte 
und Abfiimmung, in welcher $ 1 der Vorlage mit 263 gegen 88 Stim | 
men angenommen wurde. 0 

Im Fortgang der Sitzung nahm das Abgeordnetenhaus noch 
lebhafter Spezialdebatte den s 2 des Dotationsentziehungsgeſetzes un“ 
verändert an. Fürſt Bismarck bob bierbei hervor, der Staat erfülle 
mit der Vorlage nur eine Anſtandspflicht, indem er nicht jene Leute 
bezahle, die Aufruhr wider ihn (den Staat) predigten und ſchürten. 
Wenn man beſtreite, daß die Hoheitsrechte der Majeſtät ſoweit reich“ 
tenf durch dieſes Geſetz Gelder zu entziehen, ſo erinnere er an die N 
Pflicht der Majeſtät, das Recht ſchützen und Verbrechen niederzuhal⸗ 
ten und nicht dann zu zahlen, wenn die Gelder weſentlich dazu dienten, für 
die zur Vernichtung bürgerlichen Friedens und zum Umftur des Staa’ 
tes arbeitenden Faltoren verwendet zu werden. 

Petersburg, 18. März. Der Kaiſer ratifizirte heute den Be!“ 
ner Well⸗Poſt⸗ Vertrag. 4 


Geehrteſler Herr Redakteur! f 1 
Ein Komite hat ſich konſttuirt, deſſen Aufgabe es iſt, einen an“ 
ſehnlichen Betrag zufammenzubringen, um drei Preiſe für drei der 
beſten Gedichte auszuſchreiben, welche das innige Leben, das Treiben 
und den Nutzen der Bienen verherrlichen ſollen. An alle Imker und 
Freunde der Bienenzucht ergeht der herzliche Aufruf, dieſes, gewiß o 
ſchöne Unternehmen durch eine, wenn noch fo kleine Gabe zu unter? 
lügen. Beiträge beliebe man gütigſt an den Unterzeichneten zu fenden 
und die regelmäßigen Aus weiſe über die eingegangenen Poſten werde 
in der „Oeſterreichiſchen Gartenlaube“, Organ für die Intereſſen er 
Bienenzucht, veröffentlicht. Die Jury wird aus den erſten Literaten 
gebildet und die Zuerkennung der Preiſe erfolgt dei der 20. Wander“ 
verjammlung deulſch öterreichiſcher Bienenwirthe zu Straßburg a Ab 
Die preiagekrönten Gerichte erſcheinen in einer Feſtnummer und wer“ 
den den Beitragenden koſtenfrei zugeſendet 
} Hochachtungsvoll 
f Für das Komite: Guſtav Steindl, 
Wien, im März 1875. Wien, Währing. . 
R. Sarne, 14. März. [Lehrer und ultramontane Bert 
Iogenbert] N.. 2 des „Kuryer Pozn“ brachte aus dem „Kröbener 
Kreiſe“ eine „Maſſenbachiade“, welche einen die Lehrer betreffenden 
Paſſus enthielt, der alſo in Ueberſetzung lautet: 
„Auf der Kreiöfehrertunferen zu Rawitſch bat man ſich den Kopf 
darüber zerbrochen und dehattirt, wie man den Germanismus om 
beſten ausbreiten könne. — Die Lehrer haben dagegen wenig opponirk, 
Der Grund des Stillſchweigens wax theils Angſt um die Stellung, 
theils Furcht, ſich die Ausſicht auf eine Gratifikation zu verderden 
Beim gemeinſchaftlichen Mitlageſſen brachte der Lehrer aus Punitz, ein 
Pole, den Toaſt auf das Wohl des Ministers Hrn. Falk, weil dieſer MP 
diel für die Schulen thue; es iſt wirklich wahr, daß er Vieles thun 
denn er hat ja die poln ſche Sprache aus denſelben fortgeſchafft. E 
2 Lehrer, ebenfalls Pole ous Chwalkowo, hat ſich angeboten, 
Telegramm zu bezahlen, um den Herrn Miniſter von dem Togſte U 
Kenntniß zu ſetzen. Nicht wahr, wachſt der deutſche Geiſt nicht? I@T 
denke, dag der Kultusminiſter zufrieden fein kann. Früher waren 
ſolche Konferenzen ber einem beſcheidenen Mittagsmabſe abgehalten 
jetzt tft Wein und Alles in Ueberfluß, denn die neuen Schulinſpektoxen 
geben Anweiſungen an die Schulkaſſen zu betentenden Reiſekoſten 
ae und es find daher Mittel vorhanden, um de Phantafl 
zu erhitzen. J 
Ein ſolches Machwerk kann kein ehrenwerther Pole, no 
Deutſcher verfaßt haben, Sondern ein in Jeſuittsmus getränkter Röm 
ling. Leider iſt der Verfaſſer ein in der Nähe wohnender Vikal 
Da es demſelben ein Leichtes geweſen wäre, über die lebhafte 
aber ſachgemäße Debatte der auf der Tagesordnung jene? 
Konferenz geſtellten Gegenſtände ſich zu unterrichten, denn“ 
die anweſend geweſenen Geiſtlichen wie auch die Lehrer; 
welche ſich vorzugsweiſe an der Debatte betheiligten, wohnen mel 
in feiner, Nähe, fo muß man an eine abſichtliche Verdrehung 
Wahrheit glauben. Erſtaunenswerth ift die Fertigkeit, mit welcher MET 
Verfaſſer Verdachtigung an Verdächtigung zu reiben verſteht. 36, 
nächſt wirft er den 60 bis 70 katholiſchen ern Feigheit und Fund 
vor; zwei polniſche Lehrer, bewäh.t in ihrem Amte und angeſeben bel 
Geistlichen und Kollegen, verdächtigt er darum, daß fie dem Mininer 
in einem Toaſte danken mit Tauſenden der Kollegen im ganzen Vaterland 
endlich ſucht er Haß zu ſäen zwiſchen Lehrer und Schulgemeinden. Dar 
ift kein ſchöner Zun Ibres Charakters, Herr Vicar! In welches Lich! 
ſtellen Sie ſich bei 90 Lehrern des ganzen Kreiſet, welche meinen, daf 
Sie die Pflicht haben, als Ehrenmann die Wahrheit au ſagen und al 
Prieſter Menſchenliebe zu predigen. Die Ehre und Würde ſchlecht be 
ſoldeter, mühſam arbeitender Lehrer anzugreifen, iſt mehr als Ver 
wrung!! Halten Sie uns in der That für feige und furchſam, we 
bewerfen Sie denn da mit Schmutz? Nur allein das frühere, get 
liche Regiment, unter dem die Lehrer anden und dem es lieber wa 
Knechte als freie, offene Männer zu kommandiren. Was das Hoch 
auf den Mintfter anbetrifft, fo mag der Jubel, mit dem es aufgenom“ 
men worden iſt, freilich das Ohr eines Ultramontanen fehr ärgern 
für uns Lehrer war es Herzensbedürfniß. Wären Sie dag 
geweſen, wie dem 75 jährigen Lehrer K. die Augen da 
leuchteten, im Hinblick auf den alten Mann, der ihm 
nen Lebenzaben? etwas beifer geſtaltet hat, 
trotz Ihres Aergers Beifall geklatſcht haben. — 
Pole in Chwalkowo das Telegramm bezohlte, daran wa 
nur die Bosheit des Herrn Kreis⸗Schulinſpeklors ſchuld! Dem 
Kollege Lukowskt aus Kröben batte allerdings vorgeſchlagen, do 1 0 
jeder Lehrer zur Bezablung des Telearamms beitragen tollte, dee 
waren wir unferer 80-90 Mann, und fo war nicht amunehmen, daß 
jeder mit der kleinſlen Lar desmünze ſich verſehen haben würde, ih 4 
fl 


ſchnell der Herr Kreid:-Schulinfpiftor berausfand und darum den 


nahe ſtehenden Polen aus Chwalkowo der Verſammlung zur Belt“ 
lung der Depeſche vorſchlug, die den Vorſchlag ein hi 2 4 
nehmigte. Ich bätte auch das Telegramm bezablt und mit mir Bi 
— Was nun das Weintrinken der Lehrer betrifft, fo war es d 1 1 
nicht Ihr Ernſt, denſelben das zu verwehren, Herr Vikar, da Sie „ 
ſelbſt bieſem Genuſſe ſich hingeben! Schon der oben erwähnte u 
richt, voller Phantafie, giebt Zeugniß von Ihrer Liebhaberei! „Ds 
Meinen Sie wirklich, daß es für 50—60jährige Lehrer unerla 9 
wäre, bei ſolcher Gelegenheit ein Glas Wein zu trinken? — Ich r 
Ibnen, die haben mehr gearbeitet, als gewiſſe Geifilihe 0 
Stande ſind. dee e, 
Jedem, der eines Pörfentlattes bedarf, kann die Neue Börf 8 
zeitung“ in Berlin als der gewiſſenhafteſte Berather ensproblen zz 
den. Dieſe Zeuung, welche nach dem Eingang von Saling's Big 
ſenblatt auch fämmtliche Abonnenten kbernommen bot, erſcheint ! 
lich für den Akonuementspreis von nur 5 Mark pro Quartal. Jede 
der ſich durch Pränumexationsſchein als Abonnent ausweiſt, erbat f 
feine Anfihgen brieflich oder durch die Zeitung unentgelt a 
Auskunft und praktiſche Ratbſchläge über Aktien, auch wiro dug hi 
Berlangen der An⸗ und Verkauf von Effekten gegen eine mäß 
Proviſion durch die Redaktion beſorgt. „ ara? 
Endlich erhält jeder Ahonnent noch den „Börfentalender ge * 
tis, welcher gewöhnlich 14 täglich erſcheint und Alles, was * ge 
1 


tenbeſitzer 55 Aattiglel: ift, Tabellen, Verloofungen u. f. w. in | 
ordneter Reihenfo ge enthält. Beilage) As 


Poſener Zeitung. 19. März 1875 


Das von dem am 8. d. M. verſtor⸗ N K - 
P. C. Werner R 


benen Herrn Fritz Schmelzer 
in Posen, 


ſeit 35 Jahren innegehabte 
1800 gegründet, 


Hötel 

de Hambourg| = . 
empfiehlt ſich zum Neubau reſp. Umbau von Brennereien nach neueſtem Prinzip unter 
Garantie bei ſolideſter Bedienung. 


in 
Berlin, | 
Heiligegeiſt⸗Straße 17/18, Gleichzeitig empfehle complette Werkelpumpen oder Transporteure mit 


Ein Gut, unmittelbar an Chauſſee, 

Bekanntmachung. Heal von Babnftatten, 8 Malen der 
Dem Borwerköbefiper Herrn Poſen belegen, ca 900 Morgen groß, 
Kirſcht in Bleſen iſt der Pfandbrief gutem Boden, maſſiven Bauſtand, Tom 
des neuen landſchaftlichen Kreditvereins cine todten und lebenden Inventar, 
für die Provinz Poſen Ser. III. Nr. ſchönen Garten, iſt bei einer Anzahlung 
9, über 100 Thaler auf unerklärliche von 20— 25,00) Thlr. au verkaufen. 
Weiſe abhanden gekommen. Dies wird Offerten sub Chiffre W. W. 47 126 
behufs — oder eventualiter an die Annoncen -Exped. von Rudolf 

Amortiſation deſſelben in Gemäßheit Moſſe in Poſen erbeten. 
des 5, 125 Tit 51 Theil I der Allgem.] Ein Haus nebſt großem Garten, be⸗ 
. Ordnung hierdurch bekannt gemacht. ſonders für einen Baumeiſter geeignet, 
Poſen, den 13. März 1875. oder auch ohne den Garten, iſt ohne alle 
Königliche Direktion Fernen zu kaufen. Gefälllge Of⸗ 
1 


des neuen landſchaftlichen erte Emilia Weichman in Schrimm. 


\ N. 100. a | Bellagt zur 


Zu kaufen wird geſucht: Eine Land⸗ 


Kreditvereins wirthſchaft von ca, 70 Morg. Land in] wird von den Erben ganz. im Sinne] — ü i i 
FREE: ; 4 5 7 Schwungrad oder Kurbel zur Beförderung von Flüſſigkeiten bei 1 Mann Bedienung 
dan en. S ee e 0 1 unverändert 200 Liter pro Minute ſchaffend. 
Bekanntmachung. e eee oefter geführt. ee Auſchläge und Zeichnungen ſiehen gern zu Dienen. 


in jeder Beziehung beſtrebt ſein, die 
dem Verſtorbenen und ſeinem Hauſe 
allſeitig in fo reichem Maße geſchenkte 
Zuneigung auch ſich zu erwerben, und 
bitten ſolche auf ſie zu übertragen. 


Die sub Nr. 26 der Vorſtadt St. g oo 1 4 
Roch belegenen Grundſtücke f Aufträge zum An und 
— 33,62 Ar Ackerland (genannt Verkaufe von 


Wer nicht viel Zeit auf die Politik verwenden kaun und ſich dennoch über 


55 alle politiſchen Fragen und Begebenheiten in Kürze orientiren möchte — 
5900 Zentner OF His für die Vorgänge in der deutſchen Reichs hauptſtadt, für di 
Weizenſchaale A 50 Silbergroſchen hat , gang - * N 4 


ikanten Geſchichten und Vorfälle intereſſirt, die man ſich bei Hofe, in und 
o a. der lt aft, von den leitenden Staats männern, in und von 
Mehrere Tauſend Schock 


1 Hektar 78,60 Ar Wieſe (genannt 
0 Kam meiſtbietend verpachtet werden. ſowie behufs Beleihung 
Vormittags 10 Uhr Heneralagent der Deutſchen 
di tionsbedi t f - 7 
en | Geschlechts Birkenpflanzen Sittengeſchichte haben wl — Wer e anertannt unparteiischen ur 


Wilhelms wohl), 7 
\ die freie Hütung), Gütern, 

ollen vom 1. April 1875 ab auf 3 
Pachtluſtige werden zu dem nimmt entgegen T. Tesmer, 
am 24. März 1875 Danzig — Langgaſſe 66. — 
auf dem Rathhauſe anftehenden Ter⸗ Hypothekenbank. | 
mine mit dem Bemerken eingeladen, daß j dem Theater u. ſ. w. erzählt — Wer u Spiegeisitd der Berliner 
Armen Bureau auf dem Rathhauſe 
ausliegen. i Ankh 5 

ieg Der Magiſtrat „BR arhelten 2 ſind zu verkaufen auf dem theilen über Börſenpapiere ſucht — Wer ein Freund der ſ. g. „Bunten 


2 n tm boflaun slosesten und verzweifelt | Dom. Modrze bei Sten Zeitung“, der kleinen amüſanten Mittheilungen aus Nah und Fern iſt — 
; 4 te älle, heile i jefli . Ye 4 ont 

Die eg . der neusten Hellas fn ſchewo. — Preis N Pfennige Or do gern an launigen Feuilletons — Wer dd ferner gem an 
ewehr⸗, Geſchirr⸗ und Zubehör- Ge⸗ jede Berufstörung. Desgl. Onanie] p. Hundert incl. Aushebelohn. ſpannenden Romanen aus der Feder unſerer erſten lebenden Romanſchriftſteller 

rüfte für die neuerbauten Artillerie» [und deren Folgen: Schwächezu- N 


\ 2 8 * 15 f 

Wagenbäuſer hierſelbſt im Betrage von Bean ene und alle Un- Ur S dat erzötzt or ein nach allen Richtungen, hin orientirendes und wirklich unter 
— ichen Sail fon a Dr. Hormuth, haltendes Blatt wünſcht, — Wer endlich noch, ohne eine Extraausgabe 

‘ f . ; Berlin. Prin R ; 3 dafür leiſten zu müſſen, ſich in den Befitz der anerkannt zu den erſten und zu den reichſt 
den, wozu Termin au 32 BR offerire Sommer-Weizen, illuſtrirten EI perl Deutſchlands zählenden „Berliner Weſpen“ ſetzen wi i 


Sonnabend, Spezialarzt Dr. Kirchhoffer 
den 27. März 1875 eee 
ormittags 9 Uhr 


aathafer, Erbſen, Wil- 
en, Gerſte, Sämereien 
und Grasſaaten. 


CM wird dies Alles geboten, wenn er bei der ihm nächſtgelegenen Poſt⸗ 
anſtalt oder bei einem Zeitungsſpediteur für den 2 2 RN Betrag 
von 5 Mark 15 Pfennige vierteljährlich (incl. Beſtellgeld) auf die in Berlin 


Bettnäſſen, Pollu tionen. 


Py- z r täglich mit Ausnahme der Tage nach den Sonn- und Feiertagen erſcheinenden 
b ee, A fe, im Besohorner » | Manasse Werner. ibn 0 
Bureau der Feſtungs⸗Bau Direktion, abnar, t d j 
nem Set, 1 Ahrand ber Dienft, zt, mit der Gratisbeilage „Berliner Wespen“ abennirt 


iſt von beute ab täglich z 
de ſprechen Vormittags v. 9—1, 
önigliche Feſtungs⸗Bau- Nachmittags von 3—5 Uhr, 

Direktion. Breslauerſir. 9. 1. Et. ( ahang vertan werben, geen Bust. 


| Königliches Kreig- Gericht, | RE 10 vierjährige Ochſen, 


Vieh⸗Auktion. 
eite ki A 55 


ftunden einzuſehen. 
Fee März 1875. 


u 


eu 


Berliner Börsen-Zeitung 


I. Abtheilun williren _ 6 junge melßende Kühe. 
* e ne 1875. Freiwilligen -Eramen, I 2 3 1 1 19 70 . 
| Neue N Pomean April. often und Pa s Müll el 


chung. 


E r BEI EB 
I y b . ‘ 

een Be lie 855: I Posen, Berlinorst. e 32 fette Hammel f g b | 
 +bowwicz zu Gneſen i K ring Tete. MN verkaufen. Vorw. Schwerſenz. ſist das umfang- und inhaltsreichste, sowie das bei Weitem verbreitetste finanzielle 
I en und , aſſung über x } . Fachblatt Deutschlands und zugleich eine politische Zeitung im weitesten Sinne des Wortes. 

„ einen Akkord Termin au Fahnen Sie gewährt ihren Abonnenten nach zwei Seiten hin volle Befriedigung. Die Abend-Ausgabe 


ine Penftonärin von 8—1“ ren a it 5 
den 9. April 1875, findet. Aa Aufnahme bei ni enpflehlt Ne en 
Vormittags 10 Uhr, Wittwe Ida Hummel, 

im unſerem Inſtruktionszimmer vor dem] Fiſchereiplat Nr. 3, parterre, rechts. 
unterzeichneten Kommiſſar, Kreisrichter Ein oder zwel Wenfionaire finden 
Herrn Buſſe anberaumt worden. Aufnahme Neuſtä ter Markt Nr. 9. 


1 er mit ihren zahlreichen tabellarischen Zusammenstellungen, Verloosungslisten etc., bringt in 
Some 85 promptester Weise alle sachlichen Mittheilungen so wie eingehende Besprechungen über alle 
: —— [Vorkommnisse auf dem Gebiete des Handels, der Börse und der gesammten Industrie. 


Bei Unterzeichneten können 100 bis 
120 gute Arbeiter für go und 
Kippkarren gegen 1 Thaler 5 Sgr. bis 


7 Die Nn mit nn ‚politischen Besprechungen, ihren allseitigen 
Die Betheiligten werden hiervon mit] - — 8 ’ Mittheilungen, ihrem. täglichen Feuilleton etc, bietet Alles, was eine grosse politische Zeitun 
dem Venter n Kenntniß geſeßzt, daß Penslonat. e lebe. se bringen kann und bringen muss. Der Fülle und der Genauigkeit ihrer Nachrichten und der ob» 
alle feftgeſtellten oder vorläufig zu⸗ Einige junge Mädchen finden den von der Gifenbahnftation Bebra jectiven Gründlichkeit ihrer Erörterungen verdankt die „Berliner Börsen-Zeitung“ die 
elafjenen Rn „der Kom ge Meld bülfelentſernt, dauernde Beichäftigung finden. grosse Verbreitung und das grosse Ansehen, deren sie sich erfreut, Da die Zeitung auch 
rögläubiger, foweit für die i Sontra, Provinz Helfen, Br f ; ne \ 8. 
weder ein Vorrecht, noch ein Hypo- den 16, März 1875 ast für die Gesammtheit aller Deutschen Actien-Unternehmungen officielles Publikations- 
W Gebrüder Koch & Raſche, Organ ist, ausserdem die bei Weitem grösste Zahl der Deutschen Gerichte die Firmen-Re- 
m ͤ —————— Bauunternehmer. gistrirungen, Concurs-Eröffnungen, Aufgebote u. s. w. durch dieselbe veröffentlicht, so finden 
Vom 1. April c. befindet ſich WEG! EBREIT die Leser auch in dem Inseratentheile der Zeitung eine Menge von Mittheilungen allge- 
das photographiſche Atelier von ® [meineren Interesses. 
Sie erscheint täglich zweimal und. zwölfmal in jeder Woche, kostet quar- 


er Gemeinſchulbnet bietet 334 pt. C. Liebert Wilhelmsſtr. 7 im Siebe empf. Wunſch, Mylius Hotel. 
taliter 2 Thlr. 15 Sgr. für Berlin und 3 Thlr. für ganz Deutschland und Oesterreich. Be- 


unter Uebernahme der ge- und außer ; 
des Hrn. Konditor Beely. J 
n y ans ern, stellungen nehmen alle Postanstalten an, hier am Orte alle Zeitungs- Spediteure, sowie die 
ett-Fabr 


ee Ur en 
und verpflichte di \ lokal ich 
pflich eien kein Pesch len habe ich naß unterzeichnete 
ſucht für die Stadt, unter Umſtänden 
auch für die Provinz Poſen einen 


14 Tage nach rechtskräftig beſtätigtem Schloßſtr. Nr. 2 verlegt. 
Vertreter 


men wird, zur Theilnahme an der 
Bei ußfaſſung über den Akkord ber 


gerichtlichen Akkord zu zahlen. Otto Goerlt, 
Selbſtſchuldneriſche Bürgſchaft über Kork-⸗Fabrik. 
nimmt der hieſige Kaufmann W. von ð 


Expedition der „Berliner Börsen-Zeitung“ 


ierzbicki. tüchtigen } 
3 5 8 * Bilanz Garte HE mit guten Referenzen. III. 51010 (Berlin W. Kronen- Strasse Nr. 37.) 
nventar un vom 2 i ERDE eee 
. und den Anlagen, Pläne, Parfanlagen, 9. s 4.100 in der Spvedi aa , . ee 
tie Bericht liegen in Buren Il. |fowie jede Gartenarbeit wich gefhmad-|*Ton Der „Extra Bolt in Jerbft, Sammet⸗ U. Sammetband⸗Fabrik von drei Zimmern, Küche mit Aste 5 
zur Einſicht der Betbeiligten offen. vell ausgeführt von Ehrenbaum, id d von leitung, Entree, Watercloſet und 
Der Kommiſſar des Konkurſes. E Haar EIDERDEN er in der J. Etage, ift vom 


J. & J. Wolff in Dülken (Kheinprovinz). J,. e su ee, © 


2 2 p 
empfehle hiermit meine Haarwuchs⸗ Martin u. Gr. Mttterſtr- Ecke 


Im Forſtrevier Sodötka a 
unmittelbar an der Oſtrowoer Joer Mter, Ginreisungen und Bent „‚Gefikantig ſchwarz Seiden⸗Sammetband, beſte Qua- Die Belle-Ginge und Pfade 
Chauſſee werden am 24. Märzſaicht etwa Grtödtung der Haarzwe. lität unter Garantie, wird angeboten per Stücke von] St Martin 45 find Umzuge halber 

it 11 u beln vorliegt, ſich beſtimmt aus⸗12 Metres vom 1. Mai oder 1. Juli d. J. ab zu 
er. Vormi tags hr gezeichnet bewähren wird. Ich etre vermiethen. Zu beſehen zwiſchen 1 und 
81 Schiffseichen und verficene kein meiner N Nr. 4 6 8 10 12 isn ma 

218 Schwelleneidien Ihe An Srıtann Do u 3u Dart | Dart 0,56, „0,682 0,70. 0,80. 0,92. 1. 1,12: 1,20.|pan aan: Renife, und ein Date 

öffentlich meiſtbietend gegen] Hanpt-Niederiage für Berlin] Nr. 20 24 30 40 50 60 70 [Scbx. Koenigsberger“ Matt 48. 
lei B „ bei G. A. Mittag, Brunnenſtr. —— Daß Pere 

9 eich baare ezahlung in [Nr. 126. Niederlage bei Herrn Mark 1,33. 1. 133. 142. ı 172. 196. 235 376. as Parterre-Lokal im Vorderhauſe 
preußiſchem Gelde verkauft. a ber Schuh macherſtr. 6. * 8 4 e 


3,12. ara 93 ift 185 acht ie 875 

R ſchiedene bezügl. An⸗ Nr. 80 90 100 120 140 160 ig zu verm. Joachim Bendix, 
orſtverwaltung. er BE RANdr. jur Ak. EN a ur 1ER I EEE FERDBT TE ai artt 86. 

55 SER 8. (fragen mere bierburch, das my 5 3.52 8,98. 440. F. 680. 7,00 Netto. — 


8 8 — f Graben 25 
N Haus- Verkauf! . * * ich die Wit jetzt re als Prima Baumwollen-Sammethand ca. 55 PCt. ea 3 Stuben in 1. Etage 
eh en Marti Seiegenes Hine l Aepfel⸗ und Birnbäume Bartmittel beſtens awfehlenſ billiger. Schwarze Sammete 18 und 26“ breit in] ur g endlich el. Je 


er Familienverhälinſſſe halber zu iu einigen taufend veredelten Exemplaren] kann. allen Qualitäten vorrathig. wird noch ein ſolider Theilnehmer ge⸗ 
( € 


berkaufen. Näheres bei (IH. 2318.) hat der Lehrer Vogt in Zbrudzewo] Zachan, Pommern. . . 
Sm Weimann, Dart 91. e e de de ee, eee Referenzen erbeten. l. 410 fac ae 


Buſſe. 


Die höhere Töchterſchule 

“ zu Rogaſen 

an 
beginnt das neue Schuljahr 
am 6. April. Unterricht in 
vier Klaſſen. Anmeldungen 

nimmt entgegen der Königl. 

Schul ⸗Inſpektor 

. . Borack, ev. Pfarrer. 


er 
— 


bei Schrimm zu verkaufen. 


Fr 0 ee . 


| 


CCͥͥ ³¹¹ꝛmA¹¹ͤ ² ˙w SIERT 
5. Droguenhandlung, Neueſtr. 5. 
2 Einem geehrten Publikum theile ergebenft mit, 
daß mein Detail⸗Geſchäft, welches in Folge ſtattge⸗ 
habten Brandes ftarf gelitten, einige Tage geſchloſſen 
bleibt. Alle Aufträge jedoch, welche auf landwirth⸗ 
ſchaftliche Artikel ſowohl, als überhaupt auf das En⸗ 
gros⸗Geſchäft Bezug haben, werden nach wie vor aufs 
Prompteſte effektuirt. 
Vece ee 
. Barelkowski, 
Die unterzeichnete Bank führt den An- und Ver- 
Kauf aller Fonds, Actien und Deviſen zu den billigſten 
Bedingungen aus und nimmt verzinsliche Depoftten an. 
Die Kapitalien werden bei drei monatlicher Kündigung. & 
mit 1% unter dem Discontſatze der Preußiſchen Bank, 
bei kürzeren Kündigungsfriſten dem entſprechend verzinſt. } 


Ostdentsche Bank. 


Zum bevorſtehenden Oſterfeſte empfehlen wir 
das in unſerm Verlage erſchienene 


Geſangbuch 


für die 
evangeliihen Gemeinden der Provinz 
Poſen 
in den billigſten bis hochfeinſten und eleganteſten 
Einbänden im Leinwand, Chagrin, Sammet ıc. 


Hofbuchdruckerei 
W. Decker & Comp. 


e \ n eee 
e 


Die beſte Quelle für den Bezug von Geſindedienſtbüchern für 
Wiederverkäufer ift Lonis Streiſand in Grätz. 


Verlag von Wilh. Schultze in Verein. 
Durch alle Buchhandlungen iſt zu beziehen: 


f Herrn Fußarzt Roßner atteſtire ich hiermit gern, daß mir derſelbe in 
kürzeſter Zeit an beiden Füßen eingewachſene Nägel, Hühneraugen und Blut⸗ 
ſchwielen völlig ſchmerzlos operirt hat. Ich habe früher wiederholt Avetine 
völlig rin angewendet. 

Stadt Königshütte, 5. März 1875. 
G. Böhm, Apothekenbeſitzer. von 
Dr. David Erdmann, 


Diviſionsprediger und Privatdocenten der Theologie zu Berlin. 
Preis 1 Mark 50 Pf. 


0 H. Rossuor 

ift wieder hier angelangt, wohnt Büttelſtraße 8, und weilt nur einige Tage. 
Waaren- Commission. 
Unterzeichnete übernehmen den commiſſions⸗ 
weiſen Verkauf von Producten, Waaren und 
Fabrikaten aller Art und gewähren darauf ev. 
entſprechende Vorſchüſſe. Gl 11087) 
Fregin & Friedlaender, 

Berlin S W., 

Speditions- u. Commiſſtons-Geſchäfl. 


— 


religiös ſittlichen Zuſtände am verderbteſten waren. 


ur Ausrottung der „vom Teufel gefäeten Gottloſigkeit“ erging. Um die U 
kerdrückung des Proteſtantismus in ganz Italien ſicher zu erreichen, wurde zu 
Rom ein Ingquiſitlonstribunal errichtet und von dem damaligen Papſte 
Paul III. die Congregation der heiligen Ingulſition gegen „die kezeriſche Ver⸗ 
derbniß“ eingeſetzt, mit der unumſchränkten Macht, alle Ketzer in's Gefängniß 
u werfen und mit Güterconfiscation, ja jelbft mit dem Tode zu beſtrafen. 
Paul IV. gab den Inquiſitoren das Recht die Tortur in Anwendung zu 
bringen, um die Keßer ausfindig zu machen. Kein Tag verging, an dem nicht 
Mehrere verbrannt, gehängt oder enthauptet wurden. Alle Gefängniſſe waren 
1 ſehr mit Opfern der Inquifition überfüllt, daß man genöthigt war, neue zu 
auen. 

Während die Einen in langwieriger Haft vor Hunger umkamen, irrten 
Andere mit Weib und Kind, oder auf immer von ihnen geſchieden umher, nit 
gends ſicher vor ihren Häfchern. Andere verſchwanden fpurlos in den Abgriin⸗ 
den der Ketzergerichte, oder wie zu 12 in den Fluthen des Meeres. Die 
von Rom aus angeſtifteten blutigen Berfo gungen. welche fo lange dauerten, 
als auch nur ſcheinbare Spuren der Reformation in Italien bemerkbar 

waren, ſtanden an Grauſamkeit und unmenſchlichen Gräueln denen nichts 
nach, wodurch einſt das heldniſche Rom das erſte Ehriſtentzum auszuro 


ſich bemühte. 


Die Conditorei und Ungar⸗Wein⸗Handlung 
en gros & en detail 


A. Pfitzner am Markte 


empfiehlt zum bevorſtehenden Feſte ihr wohlafjortirtes 
L 


Eine Niederlage unſer triebkräftigen 


Getreide⸗Preßhefe 


haben wir in Poſen, Friedrichsſtraße Nr. 18, er⸗ 

richtet und bitten Aufträge an die Herren G. Fritsch 

& Co. zu richten. N 
Dominium ora bei Jarocin. 


Mollard. 


Goraer Getreide ⸗Preßhefe 
ke. triebkräftiger Qualität, täglich friſch, 
Fabrik⸗Niederlage in Poſen, Friedrichstr. 18. 

BER” Feftbeftellungen erbitten rechtzeitig. 


7 


Wichtig für Landwirthel! 
Das im Selbſtverlage des Landes⸗Cultur⸗Ingenieur J. F. Utke zu Paloſch 
(Neg.-⸗Bezirk Bromberg) erſchienene neue Werk: „Grundzüge einer 


neuen Methode der Bodenbereicherung“ t jedem 


Landwirthe die Mittel an die Hand ſeine Bodenklaſſen, ſelbſt die ärmſten, 
„ohne Anwendung von n anſmaliſchen Dünger oder gekauften 


Hamburg- Amerikanische 


Direkte Poſt⸗Dampſſchiſſſahrt zwiſchen 
Hamburg und New⸗Hork 


via Havre, vermittelſt der berühmten u. prachtv. deutſchen Poft-Dampfichiffe 
8 7 März — Wan 11. Ae 
31. März Holsatia, 21. April 


D ten ne jedwede Geld- noch Arbei, sauslagen“, in wirkſamſt . 

Wel Ufruchbar Ren Dadurch wird eine vollſtän ige Unabpenget ee 5 ri 22 r Dee tt Ri or 
von der bisherigen Viehhaltung nee e . rat des alten Vaſſagevreiſe: | 1 Galt — 495, II. Gajüte Rmt 300 
kene mit feinem fteigen dende Tormmen dee bie f Aachen | MUT Zwimehendoek Nm. 90. "GM 


ſchaftsunkoſten werden vermindert und die Geldrente vermehrt. 
wird für die bevorſtehende Frühjahrsbeftellung bereits wichtige Dienſte leiſten 
und wird deshalb den Herren Landwirthen empfohlen. Daſſelbe 
iſt gegen Einſendung von 10 Reichsmark direkt vom Verfaſſer zu beziehen. 


u Königsberger Pferde⸗Lotterie. 


Im Anſchluß an den diesjährigen Königsberger Pferdemark 
Mittwoch den 2. Juni 1875 
eine grosse Verloosung von 


completten Equipagen, Reit⸗ und Wagenpferden 


aus den anerkannt vorzü MS we Oſtpreußiſcher Pferdezüchter ftatt. 


Nähere Auskunft wegen 180 
August ol ou, Wm. Miller's Nachfolger, 


33/34 Admiralitätstrasse, HAMBURG. 
ſowie Fabian i en 90, Poſen, L. Kletſchoff, Krämerſtraße 1 
tin Polen und Julius eballe in Rogaſen. 


Die wunderbaren Nähr-und Heilkräfte der pere 
anischen Oooa-Pfanze, von Alex. v. Humboldt: 
mit den Worten empfohlen „Asthma und Tuberenloee 
fehlen bei den Coqueros gänzlich, und ibr Körper 
bleibt bel harter Anstrengung tagelang ohne Nahrung 
und Schlaf vollkröftig“, eee, Bonpland, 
Tsohudi und allen Südamerika-Roisenden bestätizt, 
sind von der deutschen Gelehrtenwelt theoretisch 
längst, praktisch aber orst seh Einführung der Prof. 
“ [Bampson’schen Cooa-Präparato der Mohrenapotheke 
in Mainz aherkannt, Indem diese, weil aus Hischer 
Mum flanze dargestellt, säpimttiche wirksamen Be- 
— standtheile unverändert enthalten. Diese Präpa- 
Ste, am Krankenbette tausendfach erprobt, sind Lei Brust- und Lungen- 
krankheiten, selbst in v. brittonen Stadien, von eminenter Wir! Pillen I), 

gründlich alle Unterleibs- und Verdauungs- Kraukheiten (Pillen Il 
u. Wain), sind unersetzlich bei allen Nervenleiden Und einziges Radikelmittel 
Schwächezustände jeder- Art (Pillen III u. Spiriius), Preis 1 Sch. 


Gewinne. . 
Hauptgewinnet: ein completter Viererzug 
mit Landauer, außerdem vier 7 Equi⸗ 
pagen (im Werthe von ca. 25,000 cl.), Reit⸗ u. 
Wagenpferde, Reitzen e, Geſchirre u. Sättel ꝛc. ꝛc. 


2 t. Wiederverkäufer erhal 
Der Preis des Looſes iſt auf 3 Mk. feſtgeſetz Fan 50d 


Die Reformation und ihre Märtyrer in Italien. aas Shattsrorderug ag 


Die Reformation drang beim Beginn ihres ſiegreichen Zuges vonſ 1. April einen Wirthſchaftsſchrei ⸗ 
Deutſchland aus mit unwiderſtehlicher Macht auch in Italien ein, in das un⸗ber. Gehalt SO Thaler nebſt freier 
mittelbarſte Gebiet und Eigenthum des — ei reger 775 Station. 

er kaum hatte das helle Einen bentichen und. Wirthſch.⸗Beamt 
Licht des Evangeliums ſeinen Schein in die dichte Finſterniß hineinſtrahlen In a le 
laſſen, als auch ſchon von Rom aus der Befehl zur Beſtrafung der Ketzer und gegen ‚ ‚ ! 
n.] Dominium Chlebowo b. Klecko. 


Tüchtige Kupferſchmiedeſ err ir 
finden 


Packetfahrt-Aotlen- Gesellschaft. . Fu 


aſſage ertheilt der Generalbevollmächtigtefder deutſchen und polniſchen Sprache 


Gin tühtigr Deſtillateurge⸗ 


g 0 
elbach. Praktiſches Thier I bülfe, welcher der polniſchen u. Bent 
Ha Bac 00 Sec 3 Aut er Srracht mächtig if, da vom 1. 
1873, ſtatt Ladenpreis 4 Mark für April od. bald anderw. Stellung unter 
nur 2 Mark, cart. 2 Mark Frau F. B. Nr. 2. poſtlagernd 


25 Pf. zu beziehen durch die Nadenz. 
Buchhandlung von } a —— 1 3 15 ee #t 5 
en ekommen. ugeben 
Joseph Jotowiez, Wlycssnan; Ariebridöftrahe Ne. 9 fg 
Markt 74, erdinand Scholz. 


Ferdinand Scholz. 
Qaooſe Mamſell Angol. 
zur Iſerlohner Fottzrie, Im Auftrage vieler aus⸗ 


Hauptgavian 3000 rärligen Herrſchaften erſuchen 
Ziehung 1 30. Mirz, wir den Herrn Direktor g. 
* 


zur zweiten ſchleſiſchen ca el Angot 


1 85 an einem Sonntag zur Auf⸗ 
& 3 Mark, führung zu bringen. 
zur Berloofung von Die Gutsbeſitzer der 
Aunfiwerken des Berliner Amgegend. 
Künſichreereins Steckbrief 


Der x. Memelsdorf iſt im, Fe⸗ 
bruar er. unter Kreuzband über Stettis 
nach Samter geſandt worden und ist 
bis dato über ſeine glückliche Ankunft 
daſelbſt uns noch nichts gemeldet. Sollte 
derſelbe unterwegs ringefallen fein, 
ſo erſuchen wir um Nachricht, ob Hülfe 
(Donnerſchlag) nöthig. 


find in der Exped. d. Poſener 
Zig: zu baben. 

Ein tüchtiger, womöglich der polni ⸗ 
ſchen Sprache mächtiger Bureaugehülfe 
wird geſucht. Offerten mit Lebenslauf 


5 Janke. 
Königl. Distrikts. Kommiſſar. 


. denn e 
Ein Schreiber findet ſofort Unterkom⸗ —a — 5 BE 
men im Bureau des Juſtizraths Wilet. Dan Hs iat 8. 


Dem Lebfelde bei Wollſtein ſucht um] Die Frau Wwe. T. S. 


von der Frau Wwe. Sara Jaffe if 
Poſen namhafte Geldſpenden für dit 
g Perf. biefigen jüdiſchen Armen, wofür 

Vorſtellung erforderlich. ſluns verpflichtet Fühlen, den edlen Da’ 
Dominium Rzadkowo ſucht einen men für deren Wohlthätigkeit ö 

Gärtner vom 1. April 1875. Qua- unſeren Dank auszusprechen. 

lifikation ſelbſtverſtändlich Schriftliche] Santompel, 15. März 1875. 

Meldung nebſt Abschrift der Zeugniſſe[ Der Korporations „Vorſtand⸗ 


60 Mrk. jährl. u. fr. Station 


— a) worauf Antwort erfol- David Erz David Kurnik. 
Das Wirtbihaftsamt. ] Jamilien- Nachrichten. 


Plaſchke, Die Verlobung unſerer Schweſti⸗ 
Adminijtrator._ ſeina Silberſtein mit Herrn 


Ein großes Dominium im Koſtener Jaraczewski von hier beehren m 


9 


Kreiſe ſucht zu Johanni einen uns hiermit 1 anzuzeigen. 
erfahrenen verheiratheten [ Polen, im März 1875. 


Simon Blumberg und Br 


Lina Silberftein, 
S. ewski, 
Walsh 


Brenner. 


Meldungen erb. bei der Exped. d. 
Ztg. unter B. C. 


dauernde Beſchäftigung bei 
August EB 
Boten, Schuhmacherſtr. 3. 
Ein Schneidergefelle und ein 
Mädchen, welches ſchon beim Schneider 
r t, können ſofort eintreten 
ei nabel, Schneidermeiſter, 
Wronkerſtraße Nr. 8. 


Geübte Nähterinnen finden dauernde 


munteren Töchterchens ho 
Poſen, won März 1875. 
Emil Willenberg und 
Emma, geb. 


Todes⸗Anzei e.: 
Am 18. März, früh 4 Uhr, farb 
Gott unſer geliebte Gatte und Vat 
der Pedell qm Königlichen Mari 
Gymnafium Auguſt Theinert, 
56 Lebensjahre, was wir, um 


= 


Interims · heaten 


alair. 
. Skotzky Söhne, in Voſen. 
en. Breitag den 19. Mart F 
Klempnergefellen | Zum ale _ 
dei hohem Lohn mit Die Valentine 
Emif rob, Schauſpiel in 4 Aufz. von G. zu 


en 
Ein unverheiratheter 


Wirthſchafts⸗Inſpektor, 


Sonnabend den 20. März: 


Zum Beneſiz für Her 


=. tg, 5 vom as at Sigg Willi: 
€ e Offerten e unter O. B. 
an die Erpehltion der Poſener Zeitung Hans Sachs, 


zu richen. n 
Mädchen aller Art empfiehlt das 
Mieths Bureau von F. Klein, 
Kanonenplatz Nr. 3. 


Die Meiferfinger He) 


ürnber * 
e — Akten 


* 


Ein junger Mann (28 Jahre), Deinhardftein. 
Detallliſt, kautiousfähig, der 4 Jahre Dani Tauber 
am Platze einer Seeſtadt in einem Valkagartem- Te 0 


Freitag: Vorſtellung (Ohne e 
baksrauch). Zum zweiten, 
Der Leriermann und fein 
kind. Original⸗Volksſtück in 
nd 5 Akten. 

Sonntag, den 21. März: 


Schluß der ER 
Dienſtag den 23. 
ginnt Herr Olrektor Schw 77 
mit ſeinem berühmten Kune 9 
Theater einen Cyclus von . 


vorhanden. Abreſſen beliebe man unter 5 
H. 1299 3. an die Annoncen-Erpedi» 
tion von Haaſenſtein & Voglerſu 


in Stettin zu ſenden. 


Ein tüchtiger Deſtillations⸗Ge⸗ 
ülfe ſucht per 1. April c. anderw. 
tellung. Offerten S. C. 27 Exp. 
d Poſ. Ztg. 


ten angemeſſenen Rabatt und wollen ſich dieſerhalb ſchleuni 28365 b. 15 13), Fr. 2 F 
Lebte Henn Helarich Arneldt in Königsperg 1. Pr., wenden „ i dis Once an bes und le bergige Ahhenmung Profis Dr, Bamz- | Gin jünger, beifjcer, unnerseitätße 
Kön igsberg t. Pr., im Februar 1875. (Hp 1825) | Mohren-Apotheke Mainz und deren Depbte-Apotheken; Krabi d. d. ter, in allen Branchen gut bewanderter ſtellungen. ER Die ir 
Das kooſungs-Comitö. Posen: Dr. Nankiewiez, königl. Hof-Apotheke. Berlin: B. 0. Pflag, Kate letzt per l e Nerd a 0 ee 
Nichter, a e, Louisenstr. 30. Breslau: 8. 6. Schwartz, Ohlauerstr. 21. HEN in u. größeren herr · Aechtes Culm 
g Zu aftl. Gärtnerei mit Gewächshaus ver⸗ lt ‚ 
1 Wronkerſtr. 3 iſt eine Wohnung von] Anſt. junge Mädchen, welche in der bunden Stellung. Gefl. Offerten unter empfieh 

Obige Looſe ſind bei Herrn H. Tllsner in Posen Zimmer, Küche, Waſſerleitung, Moor Schneiderei geübt find, können ſich mel; A. O. 224 poſtlagernd Warm⸗ Helioder Den! 


moditat vom 1. April billig zu verm. [den Königsſtr. 17 P. 


zu haben. 


Druc und Verlag von D. Deder & Co. Tc. Nöfel).im Bolen. . 


brunn, Schleſien. 


